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Liebe Leser,

in vielen Gesprächen und Begegnungen habe ich in den vergan-
genen Wochen gemerkt: Journalisten sprechen wieder wesent-
lich unverkrampfter über den christlichen Glauben, über Kirche 
und Gemeinden als noch vor einigen Jahren. In den Medien be-
richten zahlreiche Kollegen zwar auch kritisch, aber doch immer 

ausgewogener über Christen. Auch Evangelikale werden deutlicher gehört als noch vor 
zehn Jahren. 

Dennoch begegnen wir immer wieder auch dem anderen Extrem. Da machte der Musik-
sender MTV auf schlimmste Art und Weise Werbung für seine Satire-Serie „Popetown“: 
Jesus Christus sitzt auf dem Werbeplakat vor einem Fernseher, im Hintergrund steht das 
leere Kreuz. „Lachen statt rumhängen“ stand auf der Anzeige! Wir haben, wie auch viele 
andere Christen, gegen diese Anzeige protestiert. Denn so etwas ist eindeutig eine Verlet-
zung religiöser Gefühle. Schließlich wurde die Werbekampagne zurückgezogen. Für den 
Sender aber war der Rummel nur nützlich. Die lächerliche Comic-Serie erhielt durch die 
bewusste Verletzung des Glaubens unverdiente Aufmerksamkeit.  

Auf unserer diesjährigen Mitgliederversammlung haben wir diese Beobachtungen disku-
tiert. Stimmt es, dass der „christliche Grundwasserspiegel“ in Deutschland gestiegen ist? 
Wenn ja, was sollen wir Christen jetzt tun? Wir haben einige unserer Mitglieder gebeten, 
auf diese Fragen eine Antwort zu geben. Die Kommentare lesen Sie ab Seite 10. 

Unter dem Strich aber kann man schon jetzt festzuhalten: Bei aller positiven Entwicklung 
in den letzten Jahren und Monaten dürfen wir die Hände nicht in den Schoß legen. Wir 
haben den Auftrag, mehr Evangelium in die Medien zu bringen. Durch Gespräche mit vie-
len Kollegen, durch Berichte oder Sendungen in Printmedien, Fernsehen, Radio und Inter-
net. Wir alle sind als Christen mehr denn je gefragt, Farbe zu bekennen. Wir müssen uns 
in Debatten mit deutlicher Stimme einmischen - denn nur dann werden wir gehört. 

Viele von Ihnen haben die letzte Ausgabe der pro mit dem Titel „Das Geheimnis des Dan 
Brown - Faszination ‚Da Vinci Code‘“ zum Auslegen und Verteilen nachbestellt. Viele posi-
tive Leserbriefe und ermutigende Rückmeldungen sind bei uns eingegangen. Die gesamte 
Druckauflage von knapp 65.000 Exemplaren ist vergriffen. Wir danken Ihnen sehr herzlich 
für Ihre Unterstützung und Ihr Interesse, über das wir uns sehr gefreut haben! 

Bestellen Sie auch gerne von dieser Ausgabe der pro mehrere Exemplare, um sie weiter-
zugeben oder in Ihrer Gemeinde auszulegen. Denn Medien gehen uns alle an - und auch 
die Auswirkungen, die Fernsehen & Co. gerade auf unsere Kinder und Jugendlichen ha-
ben. Übrigens: Aktuelle Meldungen, auch zum Thema Medienpädagogik, lesen Sie täglich 
im Internet unter www.pro-medienmagazin.de und jeden Freitag in proKOMPAKT, un-
serem E-Mail Newsletter.  

Herzlichst, Ihr

Wolfgang Baake

Sie sind noch kein Abonnent des Christlichen Medienmagazins pro?  
Bestellen Sie die pro kostenlos und unverbindlich - rufen Sie uns einfach an 
oder schreiben Sie uns (Kontaktdaten im Impressum). Wir schicken Ihnen die 
pro gerne regelmäßig zu! 
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 Ellen Nieswiodek-Martin & 
  Andreas Dippel

Geht es nach dem Willen der gro-
ßen Medien-Konzerne, sitzen wir 

im Jahr 2020 nur noch vor Bildschir-
men: „Handy-TV“ und „Überall-Fern-
sehen“ sind die Schlagwörter der Zu-
kunft, denen sich Mobilfunkkonzerne 
verschrieben haben. Internet und Fern-
sehen verschmelzen, es soll in Zukunft 
keinen Ort mehr geben, an dem nicht 
irgendein Bildschirm flimmert. Kinder-
gärten und Schulen werden mit Com-
putern vollgestopft, damit die Kleinen 
früh genug lernen, worauf es offenbar 
im beruflichen Alltag einmal ankommt. 
Auch vor den Kinderzimmern machen 
TV und PC schon lange nicht mehr Halt: 
Beinahe 40 Prozent aller Kinder haben 
mittlerweile zusätzlich zum Fernseh-

Pädagogik

Fernsehen & Co.: Unbequeme Wahrheiten
Medien prägen unseren Alltag. Positiv daran ist: Computer, Internet, Handy und Fernsehen bieten 
unbegrenzte Unterhaltung, schnelle Kommunikation und jederzeit Zugriff auf Informationen. Doch  
Pädagogen und Wissenschaftler schlagen schon seit langem Alarm, jetzt aber immer lauter: Unbegrenzte 
Medienvielfalt hat verheerende Auswirkungen auf unsere Gesellschaft.  

gerät ihrer Eltern im Wohnzimmer ei-
nen eigenen Apparat in ihrem Zimmer. 
Bei den Computern oder Spielkonsolen 
sieht das kaum anders aus. In einigen 
Regionen Deutschlands können gar 63 
Prozent der Viertklässler ein Fernsehge-
rät ihr eigen nennen,  56 Prozent eine 
Playstation, 52 Prozent einen Compu-
ter. 

„Dank neuer Medien“: Erziehung 
wird immer anspruchsvoller

Die Auswirkungen dieser nahezu all-
gegenwärtigen Bildschirme sind ver-
heerend. Wie etwa in der Erziehung der 
Kinder. Wie, fragen immer mehr Päda-
gogen, sollen Eltern gegen die geball-
te Macht der Medien heute noch an-
kommen? Entweder, Eltern halten sich 
dauernd auf dem Laufenden, können 

mitreden über die angesagtesten Ac-
tion-Spiele und trendigsten Serien – 
oder werden vom eigenen Nachwuchs 
schlicht überholt. „Erziehung ist viel 
anspruchsvoller geworden als früher. 
Noch vor 25 Jahren gab es kein Privat-
fernsehen, keine Computerspiele, kein 
Handy“, sagt etwa Margot Käßmann, 
Landesbischöfin der evangelisch-lu-
therischen Kirche Hannover und Mut-
ter von vier erwachsenen Töchtern. 
Diesem Anspruch können Eltern kaum 
noch gerecht werden. Zu rasant treiben 
die Multi-Media-Firmen die Entwick-
lung immer neuer Geräte und Formate 
voran. Die Kinder haben sie dabei aber 
fest im Griff. Schon allein deshalb, weil 
auf den Schulhöfen über kaum ein an-
deres Thema als die neuesten Fernseh- 
und Spiele-Trends gesprochen wird. Da 
wirken Äußerungen wie die von ZDF-
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Intendant Markus Schächter in den Oh-
ren vieler Eltern wie blanke Ironie: Er-
ziehende sollten sich doch mit den neu-
en Medientechnologien vertraut ma-
chen, appellierte der Medienprofi. Und 
gestand gleichzeitig, dass er selbst die 
Hilfe seines Sohnes brauche, um einen 
neuen Laptop einzurichten. 

Der Psychologe und Mediziner Man-
fred Spitzer, Professor an der Universi-
tät Ulm, ist ein Freund deutlicher Worte. 
„Wer verständlich schreibt und redet, 
geht das Risiko ein, verstanden zu wer-
den“, schreibt der Spezialist für Lern-
forschung in seinem neuen Buch „Gott-
Gen und Großmutterneuron“, in dem 
er sich kapitelweise mit den neuesten 
Erkenntnissen über die Auswirkungen 
von Fernsehen & Co. auseinander setzt. 
Schon Spitzers Motivation lässt auf-
horchen: „Weil wir über die Gehirnent-
wicklung einiges wissen, weil wir über 
Lernen einiges wissen und weil unse-
re Kinder und Jugendlichen nach dem 
Schlafen – letzteres etwa 7 bis 8 Stun-
den – die zweitmeiste Zeit vor Bild-
schirmmedien verbringen – nämlich 5,5 
Stunden –, kann man nicht gelassen zur 
Kenntnis nehmen, dass die Inhalte der 
Sendungen von reinen Profitinteres-
sen bestimmt werden. Nicht nur die Ge-
hirne der nächsten Generation werden 
vermüllt; letztlich geht es um die Zu-
kunftsfähigkeit eines ganzen Landes.“ 

Der Wissenschaftler kritisiert da-
bei zwei grundlegende Fehlentwick-
lungen, die Medien bewirken. Zum ei-
nen ist es das Bild einer immer wäh-
renden Ellenbogenmentalität. Ohne 
Kontrahenten, Konflikte und zwischen-
menschliche Spannungen verliert jede 
Serie, jeder Film seinen Unterhaltungs-
wert. Und weil Langeweile sofort man-
gelnde Einschaltquoten und das wie-
derum geringere Werbeeinnahmen be-
deutet, streiten, bekämpfen und fetzen 
sich die Schauspieler auf den Bildschir-
men bis zum Abwinken. Kinder erleben 
durch die Flimmerkiste, dass Konflikte 
durch Gewalt und Aggressionen gelöst 
werden. Spitzer schreibt: „Nicht Kon-
kurrenz, sondern Kooperation ist in den 
Kindergärten und Schulen, in der Wirt-
schaft und in der Wissenschaft grundle-
gend und daher zu fördern. Nicht Angst 
gilt es zu schüren und über alle Kanä-
le zu verbreiten..., sondern Freude, Mit-
menschlichkeit und Anteilnahme. Dies 
liegt uns Menschen eigentlich; aber wir 

können uns dummerweise auch einre-
den, dass es anders sei.“

Wer nun meint, all das sei doch ein 
wenig übertrieben, der schaue sich die 
Auswirkungen von Computerspielen 
auf das Verhalten unserer Kinder und 
Jugendlichen an. Spätestens hier sehen 
die Jungen nicht nur, wie die Kugel den 
„Gegner“ trifft. Sie können sogar selbst 
zur Waffe greifen, um sich ballern, 
morden. Sicher, auch Kinder wissen, 
dass der Bildschirm nicht zwangsläu-
fig die Realität abbildet, möchten viele 
Experten glauben machen. Unter dem 
Motto: Nicht jeder Jugendliche, der bei 
einem Gewaltspiel am Computer Men-
schen erschießt, tut das auch in Wirk-
lichkeit. Das stimmt sogar. Viele weitere 

unheilvolle Faktoren in der Familie, im 
Freundes- und Bekanntenkreis, müssen 
zusammenkommen, um einen jugend-
lichen Computerspieler zum Amokläu-
fer werden lassen. 

Nach einer Studie des Kriminolo-
gischen Forschungsinstituts Niedersach-
sen (KFN) steht dennoch fest, dass Kin-
der und Jugendliche mit einem eigenen 
Fernsehgerät oder einer Spielkonso-
le im Zimmer später eine erhöhte Ge-
waltbereitschaft entwickeln. Schon das 
Schlagen und Hänseln von Mitschülern 
auf dem Pausenhof nimmt bei Viert-
klässlern signifikant zu, die einen eige-
nen Apparat ihr Eigen nennen. Der Be-
sitz einer Spielkonsole verdoppelt sogar 
das Risiko, dass ein Kind in irgendeiner 

Neue Studie, unbequeme Wahrheit: Kinder und Jugendliche mit einem eigenen Fernsehgerät im 
Zimmer entwickeln eine erhöhte Gewaltbereitschaft. 

Kinder, die einen eigenen Fernseher oder eine Spielkonsole im Zimmer haben, haben durchweg 
schlechtere Schulnoten als ihre Mitschüler, die weniger Zeit vor den Bildschirmen verbringen.
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 Ellen Nieswiodek-Martin

Wenn der 16-jährige Bastian nach Hau-
se kommt, drückt er als erstes den „On“-
Schalter seines Rechners. Erst mal schau-
en, wer von seinen Freunden schon on-
line ist. Auch die 17-jährige Nicole, die 
zwei Häuser weiter wohnt, schaltet so-
fort nach der Schule den Computer ein. 
„Ich habe Computerspiele immer gehasst, 
vor allem, wenn gekämpft wurde“, sagt 
sie, „aber seit mein Freund mir `World 
of Warcraft` gezeigt hat, bin ich richtig 
süchtig danach.“ Seit wenigen Wochen 
spielt Nicole in der Onlinewelt des Spiels 
einen weiblichen Charakter, genauer: 
eine Heilerin. „Anfangs hat mein Freund 
oft stundenlang gespielt und ich habe 
zugesehen. Manchmal haben wir rich-
tig Stress bekommen, weil wir eigentlich 
etwas anderes vorhatten. Dann sagte er, 
dass er jetzt nicht aufhören könne. Da-
mals habe ich das nicht verstanden, seit 
ich selber spiele, geht es mir genauso.“ 
Jetzt hat sie sich von ihrem Freund ei-
nen PC geliehen, nutzt dessen Software 
gleich mit.

Früher saßen Computerspieler vor dem 
Monitor und spielten allein oder ge-
gen den Computer. Doch die Version der  
Alleinunterhaltung ist langsam aber si-
cher ausgereizt. Inzwischen werden 

Computerspiele

Süchtig nach Online-Abenteuern
Über 20 Millionen Deutsche spielen Computerspiele. Im Trend liegen vor allem so genannte „Multiplayer Online 
Games“, die gemeinsam mit anderen per Internet gespielt werden. Mit Spielen wie „World of Warcraft“ verbringen 
meist Jugendliche viele Stunden am Tag vor dem Computer. Doch die Gefahren werden unterschätzt. 

Computerspiele in den 
Weiten des WorldWi-
deWeb gemeinsam mit 
vielen anderen gespielt. 
Die „Multiplayer Online 
Games“ finden immer 
mehr Anhänger. Laut 
Medienberichten sind 
es bereits 25 Millionen 
Menschen weltweit. 
Die Computerspielbran-
che verzeichnet mitt-
lerweile höhere Umsät-
ze als die Spielfilmin-
dustrie, die Einnahmen 
summieren sich durch 

den Verkauf der Software und Mitglieds-
beiträge der Spielbegeisterten. Marktfüh-
rer der Online-Rollenspiele ist „World of 
Warcraft“ („WoW“) - zu Deutsch „Welt 
der Kriegskunst“ -, das laut Herstellerfir-
ma Blizzard weltweit von über fünf Mil-
lionen Menschen gespielt wird. Tendenz 
stark steigend. Innerhalb von drei Mona-
ten verkaufte Blizzard rund eine Million 
Exemplare der Fantasy-Software. 40 Euro 
kostet das Spiel, dazu kommen monatli-
che Mitgliedsbeiträge von 12 Euro. 

Aufgrund der Mitgliedsgebühren finden 
sich bei „WoW“ nur Spieler, die über das 
nötige Kleingeld verfügen. Nach der An-
meldung wählen Spieler zwischen ver-
schiedenen Charakterklassen, können die 
Rolle eines Kriegers, Magiers, einer Heile-
rin oder eines Schamanen einnehmen. Die 
virtuelle Figur muss einen Beruf erlernen, 
um Geld zu verdienen. Bis zu zwei Haupt- 
und drei Nebenberufe sind aber möglich, 
um mit den Einnahmen sich und seine 
Freunde mit den nötigsten Ausrüstungs-
gegenständen zu versorgen. 

Die Schülerin und „WoW“-Begeisterte 
Nicole sieht bei aller Faszination für das 
Strategiespiel allerdings auch die proble-
matischen Folgen einigermaßen realis-
tisch: „Man vergisst beim Spielen völlig 
die Zeit, das geht jedem so. Es ist keine 
Seltenheit, dass ich vier Stunden spiele. 

Ich habe es noch nie geschafft, dann auf-
zuhören, wann ich es ich mir vorgenom-
men hatte, obwohl mich genau das bei 
meinem Freund so ärgert.“ Auch der 22-
jährige Jörg, Nicoles Freund, spielt fast 
täglich, stundenlang. Im Gegensatz zu 
Nicole spielt er gemeinsam mit seinen 
Freunden, denn ist ein virtueller Charak-
ter einmal in höhere Level aufgestiegen, 
werden die Aufgaben so anspruchsvoll, 
dass ein Spieler sie nicht alleine lösen 
kann. Da kommt es schon vor, dass Jörg 
acht Stunden lang im Spiel versunken ist 
– statt für seine Ausbildung als Fachin-
formatiker zu büffeln. „Wenn man auf 
einem höheren Level spielt, dauert es lan-
ge, bis man weiter aufsteigt, das braucht 
so viel Zeit“, erklärt Nicole.

Fünf Prozent der Online- 
Computerspieler sind süchtig

In virtuellen Welten kann ein Spieler 
erfolgreich sein, obwohl er im wirklichen 
Leben gerade eine Flaute erlebt. Er kann  
Geld anhäufen, obwohl das eigene Bank-
konto leer bleibt. Auch der Tod ist nicht 
bedrohlich, Tote werden bei „WoW“ ein-
fach wiederbelebt und können von vorne 
beginnen. In virtuellen Welten lässt sich 
fast alles erreichen – wenn man genug 
Zeit investiert. 

Wer die Zeit nicht hat, greift oft tiefer 
ins Portemonnaie. Auf Online-Plattformen 
herrscht ein schwunghafter Handel mit 
„Pixelschwertern“, virtuellen Häusern, 
selbst mit virtuellem Leben. Ein Spieler 
kauft für reales Geld einen hochstufigen 
Charakter und spart dadurch die Zeit, die 
er bräuchte, um mühsam im Spiel aufzu-
steigen. Neben den finanziellen Ausga-
ben liegt im Faktor Zeit das große Pro-
blem: Rund fünf Prozent der Onlinespie-
ler werden mittlerweile als süchtig ein-
gestuft. Zu diesem Ergebnis kommt eine 
Studie der Universität Mainz. „Die Hälfte 
der Betroffenen ist sich ihrer Sucht be-
wusst und verbringt mehr als 60 Stunden 

Jugendliche verbringen immer mehr Zeit mit Computerspielen
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pro Woche im Internet“, so der Soziologe 
Udo Thiedeke. Der Wissenschaftler und 
seine Kollegen haben 10.000 Personen 
zu ihrem Spielverhalten befragt. Danach 
scheint der Großteil der befragten Spie-
ler das Spiel in der virtuellen Welt in ih-
ren Tagesablauf einzugliedern, es wird zu 
einem festen Bestandteil ihrer Freizeitbe-
schäftigung. Süchtig nach dem virtuellen 
Leben werden Menschen, „die auch im 
realen Leben Probleme haben, Kontakte 
aufzubauen. Sie betrachten die Online-
welt als Ventil - auch um Herrschaft aus-
zuüben“, erklärt Thiedeke. 

Pädagoge: Computerspielen 
muss Nebensache bleiben

Nicole und Bastian haben dieses Pro-
blem nicht, ihnen macht das Spiel ein-
fach Spaß. Michael Grunewald, Pädagoge 
im Frankfurter Zentrum für Gesellschaft-
liche Verantwortung der Evangelischen 
Kirche, merkt allerdings an: „Es besteht 
ganz klar eine Gefahr der Abhängigkeit, 
dass die virtuelle Welt wichtiger wird 
als die reale. Bei Jugendlichen und Er- 
wachsenen. Das Internet und die Spiel-
welten sind 24 Stunden am Tag verfügbar 
- damit muss man umgehen lernen.“ Gru-
newald findet es wichtig, dass „das Spie-
len den wichtigen Tagesaktivitäten un-
tergeordnet bleibt, also eine Nebenrolle 
im Alltag“ spielt.

Nach seiner Beobachtung sind Aner-
kennung und Erfolg ein wichtiger Faktor 
für den Erfolg der Rollen-Spiele. Schließ-
lich sei es im Computerspiel leichter, ein 
Held zu werden, als in der Schule einen 
Notendurchschnitt von 2,0 zu erreichen. 
„Wenn in Schule oder Beruf die Aner-
kennung fehlt, kann es schon passieren, 
dass sich jemand regelrecht in die Spiel-
welt flüchtet. Habe ich das Gefühl, nur in 
diesem Bereich Anerkennung zu bekom-
men, im realen Leben aber nicht, bin ich 
im falschen Kreislauf.“

Für Nicole hat sich das Thema vorerst 
erledigt: Seit einigen Tagen steht der 
geliehene Computer wieder bei ihrem 
Freund, sie hat einen eigenen Rechner 
bekommen. Die Software für „WoW“ wird 
sie sich aber nicht kaufen, denn: „Die 
letzten Monate haben mir gereicht. Ich 
habe Angst, dass ich meine ganze Freizeit 
mit ‚WoW‘ verbringe und an nichts ande-
rem mehr Interesse habe.“ 

Form gewaltauffällig wird, so die KFN-
Studie.    

Doch die Förderung von Gewaltpo-
tential ist nicht die einzige Auswirkung 
der neuen Medien. Auch der Bildungs-
standard leidet unter dem Einfluss der 
Dauerberieselung. Das KFN befragte 
6.000 Schüler der 4. Klasse in elf Städ-
ten und Landkreisen nach ihrem Fern-
seh- und Computerspiele-Verhalten und 
verglich mit den Angaben deren Schul-
noten in den Fächern Deutsch, Sach-
kunde und Mathematik. Ergebnis: Kin-
der, die einen eigenen Fernseher oder 
Spielkonsole im Zimmer haben, haben 
durchweg schlechtere Schulnoten als 
ihre Mitschüler, die wesentlich weniger 
Zeit vor den Bildschirmen verbringen. 
Denn statt den PC „pädagogisch wert-
voll“ für Lernprogramme zu nutzen, ist 
doch in den meisten Fällen genau das 
Gegenteil der Fall: Computerspiele sind 
einfach unterhaltsamer als Programme 
zum Lernen von Englischvokabeln.  

Die Ergebnisse erschüttern die häufig 
vertretene Ansicht, Kinder möglichst 
früh mit Fernsehen und Computer ver-
traut zu machen. Im späteren Berufs-
leben kämen die Jugendlichen ja ohne 
ausreichende PC-Kenntnisse nicht zu-
recht, wird immer wieder angeführt. 
„Wir sehen mit Sorge, dass Erzieher in 
Kindergärten heute zwar mit dem Com-
puter, dafür aber nicht mehr mit der Gi-
tarre umgehen können“, sagt Christi-
an Pfeiffer, Leiter des Kriminologischen 
Instituts, dazu. Die Entwicklung der 
Kinder wird durch zu frühen Fernseh- 
und Videospiele-Konsum schlicht un-
zureichend gefördert.  

Bei aller Kritik und Selbsterkenntnis 
steht eines fest: Medien sind Bestand-
teil dieser Gesellschaft und werden sich 
daraus nicht mehr verdrängen lassen. 
Und: Medien sind verführerisch, weil 
sie so bequem sind, keine Anstrengung 
fordern. Wenn wir unsere Kinder nicht 
der Faszination von Fernsehwirklich-
keiten und dem Sog der Computerspie-
le überlassen wollen, müssen wir ihnen 
helfen, zu einem verantwortlichen und 
kritischen Umgang zu finden und selbst 
ein gutes Vorbild geben. Medienkompe-
tenz lautet das Schlüsselwort. 

Eltern würden ihr Kind niemals allein 
auf den Straßenverkehr loslassen oder 
ein Grundschulkind ohne Begleitung in 
die nächste Großstadt schicken. Die Ge-
fahren, die der Straßenverkehr mit sich 

bringt, sind uns allen bewusst. Die Ein-
flüsse und Auswirkungen, die ein un-
kontrollierter und unkritischer Medien-
konsum mit sich bringt, werden hinge-
gen noch immer zu wenig bedacht. 

Wenn sie nicht auf eine medienfreie 
Insel ziehen wollen, bleibt Eltern und 
Erziehern nichts anderes übrig, als vom 
Kindergartenalter an konsequent Me-
dienerziehung zu üben. Abschalten ist 
die erste Regel, die Kinder lernen müs-
sen. Medienkompetenz bedeutet aber 
auch: unterscheiden zwischen guten 
und schlechten Angeboten. Dafür müs-
sen sich Erwachsene als Vorbilder und 
Gesprächspartner hinterfragen lassen. 

Aber auch die Programmmacher und 
Spiele-Hersteller sind gefragt: Sie ha-
ben eine Verantwortung gegenüber den 
Nutzern, die sie nicht den Verkaufs-
zahlen und Zuschauerquoten unterord-
nen dürfen. Dabei geht es um wesent-
lich mehr, als nur darum, ob bei Filmen 

oder Spielen die Altersfreigaben beach-
tet werden. Auch wir als Publikum tra-
gen Verantwortung: Sei es durch ge-
zielte Kritik, Leserbriefe und Anfragen 
oder durch Teilnahme an Zuschauerbe-
fragungen. Solange wir nur hinnehmen, 
was uns die Medien bieten, solange wir 
die Rechnung zahlen ohne Widerspruch 
und Protest, wird sich nichts ändern.

Zitieren wir nochmals Manfred Spit-
zer, den Freund klarer Worte: „Zusam-
menfassend zeigt sich, dass ein Compu-
ter genau das Gegenteil dessen bewirkt, 
was Eltern für ihre Kinder wollen. Um 
es daher noch einmal klar zu sagen: 
Wer seinem Kind in körperlicher, geisti-
ger und seelischer Hinsicht etwas Gutes 
tun will, der kaufe ihm keinen Com-
puter! Und wer in Schule oder Kinder-
garten Verantwortung trägt, der sorge 
dafür, dass finanzielle Mittel nicht für 
Computer ausgegeben werden, sondern 
für Kreide und vor allem für die Einstel-
lung guter Lehrer und Erzieher.“ 

Spricht 
auch die 
unbequemen 
Wahrheiten 
über Fern-
sehen & Co. 
aus: Der Ge-
hirnforscher 
und Psycho-
loge Manfred 
Spitzer von 
der Universi-
tät Ulm
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 Christiane Leuckhardt

Ilona (41) lebt nach 17 Jahren Ehe 
in Scheidung. Nun muss sie wieder 

alleine zurechtkommen. Keine leich-
te Aufgabe für eine Mutter von acht 
Kindern, die zudem noch arbeitslos ge-
worden ist. Weil das Geld knapp ist, 
müssen die neun Familienmitglieder in 
einer viel zu kleinen Wohnung leben. 
Die fünf Jungen teilen sich ein Zim-
mer, in einem weiteren leben die bei-
den Mädchen. Das jüngste Kind schläft 
bei der Mutter. Auch das Verhältnis zu 
den Nachbarn ist angespannt, oft gibt 
es Streit. Es liegt auf der Hand: Die Fa-
milie braucht eine neue Bleibe.

Hier springt Vera Int-Veen als fern-
sehtaugliche Retterin ein. Begleitet mit 
der Kamera versucht sie Menschen zu 
mobilisieren, die der Familie helfen. 
So wie sie das in allen ihren Folgen 
macht. „Ich helfe gern“, sagt die Mode-
ratorin. Seit Mitte Januar wird „Glück-
Wunsch! - Vera macht Träume wahr“ 
auf RTL II ausgestrahlt. Jeden Dien-

Fernsehen

Fernsehen - dein Freund und Helfer
Lebenshilfe-Sendungen sind im deutschen Fernsehen so gefragt wie noch nie. Alltagsprobleme von All-
tagsmenschen werden aufgegriffen, damit sich der Zuschauer angesprochen fühlt. Die Shows liefern Lö-
sungen für alle Probleme, so scheint es jedenfalls. Das Fernsehen etabliert sich als Freund und Helfer.

stagabend greift Vera hilfsbedürftigen 
Menschen vor einem Millionenpubli-
kum unter die Arme. Vorher hat sie 
zehn Jahre lang bei SAT.1 die tägliche 
Talkshow „Vera am Mittag“ moderiert.

Dass Sendungen wie „Glück-
Wunsch!“, die bekannte „Super Nan-
ny“ oder „Lebe dein Leben! - LifeCoa-
ching mit Detlef D!“ einen derartigen 
Erfolg haben, ist mehr als verwunder-
lich. Und doch liegen die Sendungen 
im Trend. Insbesondere die privaten 
Sender setzen derzeit auf „Lebenshil-
fe“. Dabei beschränken sich die Sender 
längst nicht mehr auf Baugeschichten,  
Finanz- und Berufsberatung und in-
time Details. Es geht bisweilen auch 
um Rat und Tat bei gravierenden Be-
ziehungsproblemen, in Krankheiten - 
bis hin zum Tod. 

Intimste Probleme vor laufender 
Kamera

Vor laufender Kamera werden in-
timste Probleme und Gefühle ausge-

breitet. Dem Zuschauer vermittelt das 
einen Eindruck von Nähe und Echt-
heit. Er kann sich mit den Kandidaten 
und ihren Problemen identifizieren, er 
ist persönlich betroffen: von Arbeits-
losigkeit, Scheidung, Krankheit. „Alles, 
was Emotionen bietet, ist für uns in-
teressant“, sagt die Programmleiterin 
von RTL II, Katja Hofem-Best. Je mehr 
Emotionen vorkommen, desto größer 
ist eben der Unterhaltungswert. 

Doch was die beinahe täglichen Bera-
tungs-Shows besonders beliebt macht, 
ist die Tatsache, dass Probleme immer 
erfolgreich gelöst werden. Es dauert ja 
keine Stunde, da scheint auch schon 
wieder die Sonne. Das schafft die 
Glücksmomente, die jeden Zuschauer 
beflügeln, immer wieder einzuschal-
ten. Nach minutenlangem Mitleiden 
können wir uns endlich auch kurz mit-
freuen. Das war´s dann aber. 

TV-Angebot: Flucht vor den 
eigenen Problemen

Um die Beliebtheit der Lebenshilfe-
Sendungen zu verstehen, reicht auch 
ein näherer Blick auf die gesellschaft-
lichen Entwicklungen. In einer Gesell-
schaft, in der die Individualisierung 
immer mehr um sich greift, werden 
Menschen einsamer. Keiner hat mehr 
Zeit für den anderen. Wir haben die 
Planung von Treffen und Besuchen 
beinahe schon verlernt. Zu aufwändig, 
sagen viele, die das Leben mehr aus 
dem Fernsehen als aus der Wirklich-
keit kennen. Da bietet das Fernsehen 
eine gute Gelegenheit, um der Ausein-
andersetzung mit der eigenen Proble-
matik zu entfliehen. Das Fernsehen als 
Freund und Helfer schafft mediale Be-
ziehungen. Zuschauer sind „per Du“ 
mit den Moderatoren der „Lebenshilfe-
Shows“, hängen Detlef in „Lebe dein 
Leben!“ an den Lippen und lassen sich 
vom „guten Freund“ erklären, wie sie 
ihr Leben zu leben haben. 

Das Fernsehen hilft doch gerne: Die Moderatorin Vera Int-Veen (re.) in „Glück-Wunsch!“
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pro: Frau Götz, im Fernsehen laufen 
mehr Beratungssendungen als je zuvor. 
Woran liegt das?
Maya Götz: Menschen möchten sich 
wiederfinden, mit Themen, die sie et-
was angehen, die sie bewegen. Das ist 
ein grundlegendes Bedürfnis. Den Trend 
hin zum „Realitybased Format“, der An-
knüpfung von Sendungen am realen Le-
ben, sehen wir schon seit Jahren. Zu-
schauer wollen wissen, wie das Leben 
wirklich ist.
pro: Den Trend mit eingeläutet hat ja die 
„Super Nanny“. Nach dem Erfolg der Sen-
dung folgten andere Beratungs-Doku-
mentationen, die uns helfen, unser Haus 
einzurichten, den Hund zu erziehen oder 
einen Garten anzulegen. Warum ist das 
Interesse daran so groß? 
Götz: Alle Eltern, alle Familien haben Er-
ziehungsprobleme. Es gibt niemanden, der 
davon nicht ein Lied singen kann. Darü-
ber wurde bisher aber in Deutschland in 
der Öffentlichkeit nicht gesprochen. Auch 
im Fernsehen kamen diese Themen nur in 
partieller oder extremer Form vor. Über 
das, was den normalen Alltag ausmacht, 
wurde nie geredet. 
pro: Auf dem Buchmarkt gibt es Hunderte 
von Ratgeberbüchern, auch die werden ja 
massenhaft gekauft. 
Götz: Ratgeber in Buchform oder als 
Magazine sind nur für eine bestimmte  

Interview

„Gutes Gefühl“
Die Medienwissenschaftlerin und Leiterin des Institutes für Jugend- und Bildungsfernsehen in München, Maya Götz, 
über Beratungssendungen im Fernsehen. Die Fragen stellte pro-Redakteurin Ellen Nieswiodek-Martin.

schriftorientierte 
gesellschaftliche 
Gruppe zugäng-
lich. Der Mensch 
lernt aber nicht 
durch theore-
tische Modelle, 
sondern durch 
Probleme, die er 
zu bewältigen 
hat. Genau das 
bietet etwa die „Super Nanny“. Ich habe 
ein Problem und finde mich in der Sen-
dung wieder. Dort ist es auch viel schlim-
mer als bei mir zu Hause. Menschen fin-
den in der Sendung ihre Probleme wieder, 
haben dabei aber ein gutes Gefühl, denn 
bei ihnen klappt es ja besser. So schlimm 
wie da ist es bei uns nicht. Die Sendung 
bietet einen Rahmen, um über Themen 
nachzudenken, um neue Strategien zu 
entwickeln oder mich bestärkt zu fühlen. 
pro: Sind wir denn heute lebensuntüch-
tiger als früher?
Götz: Nein, das nicht. Bei vielen bleibt das 
Leben übrigens auch durch Beratungssen-
dungen unverändert. Das Ganze ist eine 
geschickte Strategie, wie man erfolgreiche 
Programme anbietet. Durch diese Strate-
gie gewinnen Sender Zuschauer und ver-
kaufen Werbezeiten. Irgendetwas nehmen 
sich Zuschauer sicher mit, aber eher nur 
einen kleinen Teil. Man darf nicht verges-

sen, dass Menschen auch viele Dinge, die 
sie im Fernsehen sehen, sofort wieder ver-
gessen: Rund 70 Prozent merken wir uns 
nicht. 
pro: Kann man denn wirklich einen prak-
tischen Nutzen aus diesen Sendungen 
ziehen?
Götz: Die Sendungen machen einfach 
Freude - trotz aller Tragik. Beratungssen-
dungen sind ähnlich wie eine Telenovela. 
Ich schaue mir die Folgen an, weil es inter-
essant ist und sich das Thema in meinem 
Alltag wieder findet. Diese Sendungen ha-
ben nicht mehr oder weniger Lehrwert als 
eine amerikanische Serie.
pro: Dennoch, die Faszination an diesen 
Sendungen ist ungebrochen.
Götz: Weil die Sendungen ein Thema 
von mir aufgreifen. Und weil mir manch-
mal ein kleines Detail doch weiter hilft. 
Manchmal fließt das aber auch alles an 
mir vorbei. Neu ist auf jeden Fall, dass Tä-
tigkeiten des Alltags - beispielsweise Ko-
chen - jetzt wichtig genommen werden. 
Zwar gab es früher auch schon Kochsen-
dungen, aber nicht mit dieser Coolness 
und einer solchen Begeisterung.
pro: Glauben Sie, dass der Trend lange an-
hält?
Götz: Ein bisschen Beratung wird immer 
bleiben. Die Sendungen sind eben sehr 
dicht am Alltag dran. 
pro: Vielen Dank für das Gespräch!

All die gesellschaftlichen Entwick-
lungen, veränderten Lebensumstände 
und gewollten Abhängigkeiten ihrer 
Zuschauer wissen die natürlich auszu-
nutzen und strahlen ihre Shows gerne 
zielgruppenorientiert am späten Nach-
mittag oder am Abend aus. Die moder-
nen Medien übernehmen heute Funkti-
onen, die früher soziale Beziehungen, 
Familie, Kirche, Gemeinden und Ver-
eine inne hatten. Sie gestalten die Frei-
zeit. Zerstreuung, Unterhaltung und 
Entspannung suchen Menschen heut-
zutage oft über das Fernsehen, das die 
Wirklichkeit inszeniert, schöner und 

einfacher macht. Es lässt den Zuschau-
er in der Annahme, seine Sehnsucht 
nach Gemeinschaft und Glück zu er-
füllen. Doch das Fernsehen trägt mehr 
zur Zerstörung menschlicher Bezie-
hungen und damit zwangsläufig zur 
Vereinsamung bei. 

Schöne Traum-Welt 

Für einige Stunden kann der Zu-
schauer in eine Traum-Welt fliehen, 
in der Realität und Fiktion mehr und 
mehr verschwimmen. Für einen Abend 
bekommt er vielleicht die passenden 

Lösungen für die Probleme der Ande-
ren und muss sich nicht mit den ei-
genen Problemen beschäftigen. Doch 
echte Begegnung findet nicht in medi-
alen Beziehungen statt. Menschen wol-
len mit ihren Bedürfnissen und Sorgen 
ernst genommen werden, und dazu ge-
hört eben auch das Zuhören, das per-
sönliche Gespräch „unter vier Augen“ 
und die gemeinsame Auseinander-
setzung mit Problemen. Und so stellt 
manch einer fest, dass das Fernsehen 
Freunde und echte Hilfe eben nicht er-
setzen kann. Wenn es drauf ankommt, 
bleibt es eben wirklich nur fern. 

Medienwissenschaftlerin 
Maya Götz
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 Wolfgang Baake

Eine Umfrage des Instituts für De-
moskopie in Allensbach (Boden-

see) lässt aufhorchen: Das Interesse der 
Menschen in Deutschland an Glaube 
und Kirche wächst stetig. „Angesichts 
eines jahrzehntelangen Verfalls religi-
öser Bindungen ist das mehr als bemer-
kenswert“, schreibt Renate Köcher, Lei-
terin des Instituts in Allensbach, zu dem 
Umfrageergebnis. Das Interesse an re-
ligiösen Themen lag im gesamten Jahr 
2005 und liegt auch heute höher als in 
den neunziger Jahren und noch am Be-
ginn dieses Jahrhunderts. Religion hat 
eine neue Anziehungskraft, so die De-
moskopen.

Der Kreis der Menschen, der sich als 
religiös einstuft, liegt etwa seit dem Jahr 
1995 stabil bei knapp 50 Prozent der 
Bevölkerung. Ebenso viele Menschen 
orientieren sich an christlichen Werte-

Debatte

Nimmt das Interesse am Glauben zu?
Immer mehr Menschen sagen: Der Glaube gibt mir Kraft und Trost. Immer häufiger ist der Glaube ein 
Thema in den Medien. Immer wieder sprechen Politiker und Prominente über Gott und Kirche. Wir stel-
len die Frage: „Ist der christliche Grundwasserspiegel gestiegen?“ 

vorstellungen oder vertrauen 
in die Kraft des Gebetes. Im-
mer mehr Menschen (42 Pro-
zent) sagen, dass für sie der 
Glaube, der Kraft und Trost 
gibt, eine „große Bedeutung“ 
hat. Völlig unerwartet ist bei 
den Jüngeren die Einstellung 
über Glaube und Kirche in 
Bewegung geraten. Der An-
teil der Jugendlichen, der aus 
den Glaubensüberzeugungen 
Kraft zieht, hat sich seit der 
Mitte der neunziger Jahre in 
der Altersgruppe zwischen 
16 und 29 Jahren von 18 auf 
26 Prozent erhöht, bei jenen 
zwischen 30 und 44 Jahren 
von 27 auf 34 Prozent, fand 
Allensbach heraus.

Diese Entwicklungen sind 
nicht erst durch die Ereignisse 
des Jahres 2005, den Tod von 
Papst Johannes Paul II. und 
die Wahl des deutschen Kar-
dinals Ratzinger zum Nach-

folger, entstanden, sondern durch sie 
befestigt worden, so das Umfrage-ins-
titut. „Auf der Suche nach Orientierung 
wenden sich viele fragend Religion und 
Kirche zu.“

Hat also die christliche Botschaft heu-
te auch größere Chancen, in die Medi-
en zu kommen als noch vor zehn Jah-
ren? Eines steht jedenfalls fest: Noch nie 
wurde in Zeitungen, Magazinen, Fern-
sehen oder Internet so viel über Christ-
liches berichtet wie in den vergangenen 
Jahren. „Der christliche Grundwasser-
spiegel in Deutschland ist in den ver-
gangenen Jahren spürbar gestiegen“, 
stellt der Medienexperte Wolfgang 
Stock fest. 

Wolfgang Stock, Professor für Jour-
nalistik und politischer Berater in Ber-
lin, sagte auf der Mitgliederversamm-
lung des Christlichen Medienverbundes 
KEP, dass sich die Chancen deutlich ver-
bessert haben, christliche Themen in die 

Medien zu bringen. „Doch das ist kein 
Grund für Christen, sich weniger zu en-
gagieren. Im Gegenteil: Jetzt fängt die 
Arbeit erst richtig an.“

Mosaiksteine fügen sich zu 
christlichem Gesamtbild

Die Menschen in Deutschland spüren, 
dass der „christliche Grundwasserspiegel 
steigt“, sagte Wolfgang Stock. Viele Mo-
saiksteine fügten sich zu einem Gesamt-
bild zusammen, das aus vielen christli-
chen Themen in Medien und Politik be-
stehe. „Es ist kein Zufall, dass etwa die 
‚Bild‘-Zeitung die Berichterstattung über 
den Papst ausweitet und das Interesse 
nach mehr Glaube in der Öffentlichkeit 
erkannt hat“, so Stock. Kai Diekmann, 
der Chefredakteur der „Bild“, stehe als 
überzeugter Katholik für die Präsenz des 
Glaubens in seiner Zeitung. Die Schlag-
zeile „Wir sind Papst!“, die die Zeitung 
nach der Wahl des deutschen Kardinals 
Joseph Ratzinger auf Seite Eins brachte, 
sei vielleicht die „Schlagzeile des Jahr-
zehnts“ und Symbol für eine vermehrte 
Akzeptanz und Verbreitung christlicher 
Themen.

Gleichzeitig regiert in Deutschland mit 
Angela Merkel eine Kanzlerin, die wie 
selbstverständlich ihre Neujahrsanspra-
che mit dem Wunsch nach einem „ge-
segneten neuen Jahr“ schließt. Bundes-
präsident Horst Köhler hat mit seinem 
Satz „Gott segne unser Land!“ ebenso 
zu dem Bewusstsein beigetragen, dass 
Christliches in die Öffentlichkeit gehört, 
meint Wolfgang Stock. Für die Men-
schen muss in Zukunft noch klarer wer-
den, an was wir Christen glauben und 
für welche Fundamente wir stehen. Und 
wir müssen die Menschen unserer Zeit 
so ansprechen, dass sie den christlichen 
Glauben verstehen. 
Wir haben einige engagierte Christen nach 
ihrer Einschätzung gefragt: „Ist der christli-
che Grundwasserspiegel gestiegen?“ Die Ant-
worten lesen Sie auf den folgenden Seiten. 

Weltjugendtag und andere Veranstaltungen sorgen auch bei 
Jugendlichen für mehr Interesse am Glauben, so Umfragen. 
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Wir sind Papst“, heißt es. Werte seien gefragt. Die Religi-
on komme zurück. 

Manche jubeln nun, der christliche Glaube sei auf dem Vor-
marsch, bekennende Christen seien gesellschaftsfähig. Der 
Brunnen Verlag macht differenzierte Erfahrungen. Die für 
den Verlag erfreulichen Umsatzsteigerungen der letzten zehn 
Jahre beruhen nur bedingt auf einem größeren Interesse an 
christlichen Inhalten. Tatsache ist, dass ein immer geringeres 
Wissen über die christlichen Glaubenswahrheiten in der ge-
samtdeutschen Bevölkerung vorhanden ist. Tatsache ist, dass 
die Bücher, die in breitem Rahmen Glaubensinhalte vermit-
teln, es zunehmend schwerer haben. Tatsache ist erfreulicher-
weise aber auch, dass der christliche Glaube nicht mehr den 
Gegenwind bekommt, den er vor einigen Jahren noch be-
kam. Die großen Auseinandersetzungen und Diffamierungs-
kampagnen haben seit dem Abtreten der 68er abgenommen. 
Meine Interpretation: Man ist schlicht gleichgültiger gewor-
den. Die Menschen stellen sich lieber ihr eigenes, privates re-
ligiöses Potpourri zusammen.

Für den Brunnen Verlag ist die Situation in der Theorie un-
verändert: Wir wollen mit unserer Literatur die Menschen 
dort abholen, wo sie stehen und in Bewegung setzen. In der 
Praxis jedoch ist es eine grundlegende Erfahrung, dass es im-
mer mehr kleine Zielgruppen mit eigenen Erfahrungswelten 
gibt, die ihre besonderen Bedürfnisse – mit Recht - befriedigt 
sehen wollen. Das bedeutet mehr Themen, mehr Bücher und 
häufig geringere Auflagen. 

Sachkompetenz gefragt

Journalisten müssen in der Lage sein, Entwicklungen, 
Trends und Richtungen oder gar Richtungswechsel früh-

zeitig zu erkennen. Sie müssen überprüfen: Entsteht da 
wirklich etwas Neues? Sehen andere, Kollegen und Exper-
ten, das ebenso? Oder ist es vielleicht nur eine „Eintagsflie-
ge“? Für die Beantwortung solcher Fragen stehen oft kei-
ne wissenschaftlich fundierten Untersuchungen zur Verfü-
gung. Journalisten müssen jedoch handeln, solchen Ten-
denzen nachgehen.

Schweigsame Christen?

Mit Freude würde ich diese Aussage stützen, wenn 
sie denn durch meine Erfahrungen bestätigt werden 

könnte. Ich vermag auch nicht einzuschätzen, ob es in der 
stärkeren Wahrnehmung christlicher Themen in den Medi-
en ein West-Ost-Gefälle gibt. Fakt ist leider insbesondere in 
den neuen Bundesländern, dass 75 Prozent der Menschen 
über zwei Generationen hinweg infolge kommunistischer, 
antichristlicher und antikirchlicher Indoktrination inzwi-
schen vergessen haben, dass sie Gott nicht kennen. Im Kern-
land der Reformation leben mittlerweile europaweit die we-
nigsten religiös gebundenen Menschen

Jüngst kam mir eine Schallplatten-Einspielung von Hän-
dels „Messias“ von 1987 in die Hände. Auf der Plattenhülle 
war als Einführung in das Werk Folgendes zu lesen: „…Hän-
del hat nach biblischer Vorlage, aber in einer stark huma-
nisierten Textfassung die Geburt, das Leben und die Nach-
wirkung eines großen Volkshelden geschildert…“ und wei-
ter: „…so dass die Auswahl der Titel ein abgerundetes Bild 
des Werkes gibt, das vom Licht der Humanität, vom Sieg des 
Guten und von der zu erkämpfenden Befreiung der Mensch-
heit kündet…“

Die Früchte der damaligen alltäglichen Indoktrination rei-
fen auch heute noch bei vielen Lehrern, Journalisten, Re-
dakteuren und anderen „Meinungsmachern“ nach, weil 
sie von den christlichen Wurzeln Europas selbst gar nichts 
mehr wissen. Mangels eigenen Wissens können sie auch 
nicht  zum „Anstieg des christlichen Grundwasserspiegels“ 
beitragen. 

Um diesem fatalen Teufelskreis in der Erziehung junger 
Menschen entgegenzuwirken, hat Sachsens  CDU-Sozialmi-
nisterin Helma Orosz kürzlich einen „Bildungsplan für Kin-
dertagesstätten“ in Kraft gesetzt. Dieser beinhaltet auch ein 
Kapitel über „religiöse Grunderfahrungen und Werteent-
wicklung“, weil in der „Leugnung der religiösen Dimension 
des Lebens wie des Menschseins eine Wurzel für den Wer-
teverfall gesehen wird“. Der Aufschrei der den SED-Nach-
folgern wie den „modernen, aufgeklärten und humanistisch 
orientierten“ Freigeistern nahe stehenden Medien war unge-
heuer. Schlagzeilen wie „CDU als MissioNarr“ oder „Kinder-
garten statt Babykloster“ prägten die Gazetten.

Mir stellt sich die Frage, wovor die „aufgeklärten, moder-
nen Menschen“ eigentlich Angst haben? Sind sie tatsächlich 
in der Überzahl oder melden sich nur zu wenig Christen in 
den Medien zu Wort? Unser Auftrag ist heute mehr denn je, 
das geistliche Vakuum aufzufüllen und hineinzuwirken in 
die Grundfragen unserer Gesellschaft, damit der „christliche 
Grundwasserspiegel“ spürbar steigt – und das auch im Osten 
unseres Vaterlandes. 

Detlef Holtgrefe
Geschäftsführer Brunnen Verlag, 
Gießen
www.brunnen-verlag.de

Bernhard Wiedemann 
Redaktionsleiter, Redaktion Bildung 
und Wissenschaft, MDR Fernsehen

Uta Windisch, CDU
Mitglied des Sächsischen Landtages 
und des Präsidiums des Landtages

Gesellschaft
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Und so ist es wohl gegenwärtig mit Religion, Glaube und 
Christentum in der öffentlichen Berichterstattung. Diese The-
men sind in den Medien präsenter als je zuvor.

Vor Jahren hatten wir eine ähnliche Situation mit der Wis-
senschaft. Auf einmal wurden wissenschaftliche Themen an 
vorderster Stelle und zur besten Sendezeiten platziert. Wis-
senschaft ist noch heute Trend, oft auf den Titelseiten der 
regionalen und überregionalen Tageszeitungen. Kein öffent-
lich-rechtlicher und kaum ein privater Sender ohne eigenes 
Wissenschaftsmagazin.

Seit dem polnischen Papst Johannes Paul II., ohne den der 
eiserne Vorhang bis heute nicht gefallen wäre, haben die 
Menschen das Christentum anders als zuvor wahrgenommen. 
Das Interesse an dem, was Christentum und Glaube an einen 
Gott ausmacht, hat da begonnen und ist bis heute geblieben. 
Viele andere Faktoren sind dazugekommen. So die Fragen 
nach dem Islam und seiner Bedeutung in den arabischen Län-
dern oder auch die Fragen nach dem Wertekanon in der Ge-
sellschaft, vor allem in der Schule.

Journalisten haben das erkannt, reagieren darauf und stel-
len diese Fragen in der Öffentlichkeit. Dazu gehört auch, über 
Religiöses zu berichten. Und diesmal ist es der deutsche Papst 
Benedikt XVI., der das Interesse auf sich zieht, wieder mehr 
über all das zu erfahren, was man dahinter vermutet.

Die Menschen haben Fragen, nehmen Kirche und Religi-
on aber in erster Linie über Klischees war. Deshalb ist bei der 
Berichterstattung Sachkompetenz gefragt mit der Fähigkeit, 
Religiöses und Kirchliches für Nichtchristen und Distanzierte 
richtig darzustellen. Das erfordert sowohl journalistische Dis-
tanz als auch Engagement für christliche Themen, die über 
Events mit Live-Charakter hinausgehen. 

Mehr ein Platzregen

Das Land, die Herzen der Menschen, sind durch jahr-
zehntelange Austrocknung, durch die Ignoranz religi-

öser Grundbedürfnisse der Menschen, ausgebrannt und hart 
geworden. Der christliche Grundwasserspiegel ist gesunken, 
von den Zehn Geboten haben viele Mühe, eins oder zwei zu 
nennen. Die besonderen christlichen Höhepunkte der letzten 
beiden Jahre, Ereignisse rund um den Papst, Deutscher Evan-
gelischer Kirchentag oder ProChrist, sind zwar auf ein großes 

Medienecho gestoßen – aber dies ist eher einem Platzregen 
vergleichbar, der auf einer festen, verhärteten Oberfläche ab-
prallt und abfließt. Studien zeigen, dass zwar das Interesse 
der Menschen am Glauben, Beten und der Bedeutung Got-
tes für das persönliche Leben vorhanden ist, aber ob dieser 
„Durst“ durch den Platzregen gestillt wird, bleibt zu bezwei-
feln. Mehr Landregen, kontinuierliche Präsenz der Bibel, ge-

lebten Glaubens und überzeugender Gemeinden in den Me-
dien sind gefragt, also mehr Evangelium in den Medien, das 
als gute Nachricht Menschen überzeugt. Dann kann auch der 
christliche Grundwasserspiegel wieder steigen. 

Die Medienpräsenz von Glaubensthemen bietet Christen 
zumindest die Chance, mit Menschen in ihrem Umfeld darü-
ber ins Gespräch zu kommen. Qualitativ gute Medien können 
zusätzlich dazu beitragen, dass die Neugierde bei Menschen 
geweckt wird. Mehr Christen sind gefragt, die die Chancen 
nutzen, ungekünstelt von ihren Gotteserfahrungen zu be-
richten und die sich mit einem Herz voll Liebe anderen zu-
wenden. Dann werden auch christliche Werte unsere Gesell-
schaft wieder zukunftsfähig machen. 

Geistliche Wüste

Die Beobachtung, dass der „christliche Grundwasserspie-
gel“ in der medialen Öffentlichkeit steigt, ist für den 

gegenwärtigen Zeitpunkt als Ergebnis des Papst-Effektes si-
cher zutreffend. Aber in größeren religionssoziologischen 
Zusammenhängen gedacht, stecken in dieser These eigent-
lich zwei Fehlschlüsse.

Erstens vernachlässigt sie die viel schwerer wiegende, 
empirisch nachweisbare Entwicklung, dass wir weithin in 
nachchristlicher Zeit leben. In einer Großstadt wie Hamburg 
gibt es  inzwischen so viele Muslime wie Katholiken. Im 
Ost-Berliner Stadtteil Hellersdorf hat der DDR-Atheismus 
den Anteil der Christen an der Gesamtbevölkerung auf gera-
de mal ein Prozent schrumpfen lassen. Hier steigt nicht der 
„christliche Grundwasserspiegel“, sondern breitet sich eher 
eine geistliche Wüste aus. Dabei ist das Bedürfnis nach Reli-
gion keineswegs verschwunden, doch es hat sich außerhalb 
der institutionalisierten Kirche etabliert und individualisiert 
– zum Beispiel in den religiösen Ritualen der Massenmedien 
wie Talkshow-Beichte und TV-Traumhochzeit.

Zweitens legt die These die Möglichkeit nahe, wir Chris-
ten könnten uns vom Missionsauftrag suspendieren lassen, 
weil das nun die Massenmedien übernehmen würden. Die-
sem Einwand sei mit einer theologischen Beobachtung aus 
dem Neuen Testament begegnet: Zu Christen werden die 
Menschen durch persönliche Gespräche und Kontakte und 
durch das konkrete, vorgelebte Zeugnis des Glaubens – und 
nicht durch diffuse Informationen über das Christentum in 
den Medien.

Wer also vom Anstieg des „christlichen Grundwasserspie-
gels“ redet, sieht ein Bild, das die Medien nur temporär aus 
der Wirklichkeit konstruieren, nicht aber diese Wirklichkeit 
selbst. 

Edgar S. Hasse
Redakteur WELT/WELT am
SONNTAG in Hamburg

Frieder Trommer
Geschäftsführer Stiftung 
Christliche Medien (SCM)
www.stiftung-christliche-medien.de
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biblischer Inhalte zu verzichten. Zwar kennen schulische 
Lehrpläne Pflichtlektüren auf dem Weg zum Abitur; dazu 
gehört aber sträflicherweise nicht die Bibel, obwohl die Ge-
schichte des Buches ohne das „Buch der Bücher“ nicht so po-
sitiv verlaufen wäre. 

Was können Christen jetzt tun? Ungeniert von ihrem Glau-
ben reden. Deutlich machen, warum sie glauben, dass der le-
bendige Gott der beste Ratgeber für ein gelingendes Leben ist 
und Gottes Wort die Deutungshoheit über menschliche Wege 
gehört. Anregen, fordern und fördern, dass die Bibel Pflicht-
lektüre in den Schulen wird. Fröhlich den Glauben leben, zu-
versichtlich und authentisch. Sich öffentlich orientierend zu 
Wort melden: Bei Politikern, gegenüber Filmemachern, Funk 
und Fernsehen, in Zeitungen, an Schulen, in Betrieben und 
Vereinen. 

Ernüchternde Ergebnisse

Es ist nicht ganz von der Hand zu weisen, dass der christ-
liche Grundwasserspiegel steigt. Aber die erfreuliche Zu-

nahme von Beiträgen über Jesus Christus in manchen Medien 
in den letzten Monaten ist noch lange kein Grund, die Hän-
de in den Schoß zu legen. Dies bestätigen immer wieder auch 
Umfragen. Erst zu Pfingsten wurden die Deutschen gefragt, 
was wir denn an diesem christlichen Fest überhaupt feiern. 

Gut 53 Prozent der Befragten wussten nicht, dass Pfingsten 
das Fest des Heiligen Geistes ist. Viele denken eher an „Ma-
rias Himmelfahrt“, einige verwechseln das Pfingstfest sogar 
mit Ostern. Das sind ernüchternde Ergebnisse, die zeigen: An 
der Basis der Bevölkerung ist das Christliche - trotz teilwei-
se größerer Offenheit - noch nicht angekommen. Dies erlebe 
ich auch herausfordernd bei Gesprächen mit Menschen auf 
der Straße - etwa an unserem Stand „Christen am Markt“ in 
Bretten. 

Hartmut Steeb
Generalsekretär Deutsche Evangelische 
Allianz, www.ead.de

Respektvolle Einmütigkeit

Das Bewusstsein für biblische Werte und das zunehmende 
Interesse an einer christlichen Lebensgestaltung ist un-

übersehbar. Wenn wir Christen nur diese Chance erken-
nen und Gemeinde Jesu offener und einladender gestalten 
würden! Wir sind innerhalb der verschiedenen Kirchen und 
Frömmigkeitsformen immer noch zu sehr mit gegenseitiger 
kritischer Observation beschäftigt. Wir müssen mehr danach 
fragen, wie wir uns in aller Unterschiedlichkeit gegenseitig 
ergänzen und stärken können. Ein besseres Zeugnis als die 
respektvolle Einmütigkeit der Christen um Jesu willen gibt 
es nicht. Isoliert und distanziert werden wir immer weniger 
wahrgenommen.

Die steigenden Pegel religiöser Befindlichkeit markieren  
allerdings noch keinen geistlichen Aufbruch im Sinne einer 
Erweckung und einer tief greifenden Buße. Es gibt auch un-
übersehbare Zeichen dafür, dass die Toleranz gegenüber Gott, 
Glaube und Kirche nur so lange reicht, bis Jesus als der ein-
zige Weg zu Gott beschrieben wird. Wer es nur nett haben 
will und apologetische Konfrontationen scheut, wird bald ei-
nen netten Jesus entwerfen, der nur fürs private Glück und 
für eine bessere Gesellschaft zuständig ist. Wenn wir einen 
Jesus predigen, der zu allen Weltreligionen irgendwie passt, 
ihn gefällig kompatibel mit allen individuellen Lebensent-
würfen machen, dann werden wir im steigenden Grundwas-
serpegel einer zunehmenden Religiosität sicher bald nasse 
Füße bekommen.

Dennoch: Wir wollen die Chancen nutzen und nicht vor 
den Grenzen kapitulieren.   

Zu wenig Glaubenswissen

Ja, es gibt eine leicht zunehmende Akzeptanz christlicher 
Themen in der Öffentlichkeit. Man darf sich heute endlich 

zu christlichen Grundwerten und zum christlichen Glauben 
bekennen, ohne schon alleine deshalb öffentlich ignoriert zu 
werden. Dass die Beachtung in den Medien ansteigt, nicht zu-
letzt auch durch die bei der Fußball-Weltmeisterschaft aufge-
tretenen christlichen Sportler, ist höchst erfreulich. Aber das 
hat noch nicht zu einem wirklichen Ansteigen des „christli-
chen Grundwasserspiegels“ geführt. Der ist nach wie vor ka-
tastrophal defizitär. Wer weiß schon, dass es beim christli-
chen Glauben in erster Linie nicht um Kirche, sondern um 
eine persönliche Beziehung zu Jesus Christus geht? Die All-
gemeinbildung über die biblisch-christlichen Grunddaten ist 
mangelhaft. Während frühere Generationen mit der Bibel das 
Lesen gelernt und damit auch die Bibel kennen gelernt ha-
ben, erlaubt sich unser Volk, auf die Kenntnis und das Wissen  

Jürgen Mette
Leiter Stiftung Marburger Medien
www.marburger-medien.de

Martin Kugele
Pfarrer i.R., Bretten

Ihre Meinung ist gefragt!

Schreiben Sie uns, ob Ihrer Ansicht nach der „christliche 

Grundwasserspiegel“ gestiegen ist und was Christen jetzt 

tun sollten. Adresse: Christliches Medienmagazin „pro“, 

Leserbriefe, Postfach 1869, D-35528 Wetzlar
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Buchmarkt

Laut einer aktuellen Umfrage hat 
der Anteil der Menschen, die sich 

für Religion interessieren, in den letz-
ten zehn Jahren stark zugenommen. 23 
Prozent der Deutschen rechnen sogar 
damit, dass der Glaube in Zukunft noch 
wichtiger werden wird. Doch was diese 
Zahlen zeigen, beobachten die Verleger 
in Deutschland schon lange: Menschen 
suchen nach Orientierung – und greifen 
zunehmend nach Büchern, die Antwor-
ten auf Lebensfragen geben. In diesem 
Trend haben auch viele christliche Ver-
lage ihr großes Potenzial erkannt. 

„Theoretische Fragestellungen sind 
immer weniger angesagt. Die Menschen 
wollen wissen: Was haben die Bücher 
mit meinem Leben zu tun?“, sagt etwa 
der Leiter des Gütersloher Verlags-
hauses, Ralf Markmeier. Auch ande-
re konfessionellen Verlage haben sich 
auf die gezielte Nachfrage nach mehr 
lebenspraktischer Literatur eingestellt. 
So liegen die Schwerpunkte vor allem 
bei Büchern, die einen individuellen 

Zugang für die persönliche Begegnung 
mit Gott aufzeigen, bei „leichter“ Litera-
tur, die das Gefühl anspricht, und allge-
mein bei Ratgebern. Titel, die nicht nur 
Glaubensfragen thematisieren, sondern 
vor allem Unterstützung bei der Bewäl-
tigung konkreter Lebenssituationen ge-
ben, werden in Zukunft noch wichtiger 
sein – egal, ob es dabei um Themen wie 
Angst, Burnout, Entscheidungsfindung, 
Konfliktbewältigung oder Zeitmanage-
ment geht.

Neben den Ratgebern nehmen Auto-
biographien bei der Suche nach Ant-
worten auf eigene Lebensfragen eben-
falls einen immer größeren Raum ein. 
Bücher über Größen wie Dietrich Bon-
hoeffer, Frére Roger, Papst Benedikt 
XVI. oder – aktuell – über „fromme“ 
Fußballprofis wie Zé Roberto zeigen: 
Mit Prominenten und authentischen 
Figuren der Zeitgeschichte lassen sich 
erfolgreich Bücher machen. Neben 
der Non-Fiction-Literatur suchen Le-
ser auch in Romanen Orientierung, wie 

Anne-Rut Meiß, Verlagsleiterin beim 
Francke-Verlag in Marburg, feststellt: 
„Die Menschen wollen wissen, wie die 
Helden mit Hilfe ihres Glaubens ihr Le-
ben meistern.“ 

Thomas Häußner, Verlagsleiter des 
katholischen Echter-Verlags, sieht die 
starke Nachfrage nach Lebenshilfe in 
Buchform in den gesellschaftlichen 
Veränderungen der letzten zwei Jahr-
zehnte begründet: „Dem Einzelnen wer-
den immer weniger Vorgaben gemacht. 
Er muss seinen Lebensweg selbst su-
chen.“ Diese Suche habe schließlich zu 
einer neuen Religiosität geführt, die die 
Gruppe der religiös Interessierten im-
mer schwerer fassbar mache.

Erfolgreich im säkularen Markt

Die Rückbesinnung auf christliche 
Werte sowie das Interesse an Hilfen 
zur Alltagsbewältigung eröffnen nun 
für die christlichen Verlage neue Chan-
cen im allgemeinen Buchhandel. Eini-
ge Verlage haben mit einzelnen Titeln 
schon den Sprung in den säkularen 
Markt geschafft. „Der große Erfolg der 
‚Chroniken von Narnia‘ hat uns in vie-
len Bereichen einen starken Marktauf-
tritt und Zugang zu vielen neuen all-
gemeinen Buchhandlungen beschert“, 
freut sich Angelika Janßen, stellvertre-
tende Verlagsleiterin beim Brendow-
Verlag (Moers). Erfolgreich im säkularen 
Bereich läuft auch die „Volxbibel“ des 
eigens dafür gegründeten Verlags in der 
Stiftung Christliche Medien (SCM). Bei 
Francke ist es die Reihe „Die fünf Spra-
chen der Liebe“, mit der man auch jen-
seits des christlichen Lagers auf großes 
Interesse stoße. Im Mai dieses Jahres 
gelang es dem Titel sogar, auf die The-
men-Bestsellerliste „Sex und Partner-
schaft“ im Branchenblatt „Buchreport“ 
zu kommen. Auch der Brunnen Verlag 

Trends

Mehr Christliches im Buchladen
Das Interesse an Glaube und Religion wächst, das zeigen nicht nur die hohen Auflagenzahlen der so 
genannten Verschwörungsromane wie „Sakrileg“ oder „Die Gottesmacher“. Auch Bücher, die klar christ-
liche Werte vermitteln, treffen den Nerv der Zeit. Spitzenreiter: Peter Hahnes „Schluss mit lustig“, der 
sich seit 80 Wochen auf der Spiegel-Bestsellerliste hält. pro-Autorin Verena Keil über die Frage, ob das 
gestiegene Interesse an Glaubensfragen den christlichen Buchmarkt verändert. 

Christliche Bücher sind gefragter denn je - und stehen in vielen Buchhandlungen längst nicht 
mehr abseits.
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Buchmarkt

Jeder Mensch wird diese Frage ganz

individuell für sich beantworten

können, doch Themen wie Mut,

Liebe, Vertrauen, Großzügigkeit und

Wahrhaftigkeit berühren uns alle.

Diese Texte fordern zum Nachden-

ken über das eigene Leben auf.

320 S. 

€ 16,90

Wenn das Leben 

mit dem Tod beginnt

Was macht das Leben 

lebenswert?

Lebenswert

www.brendow-verlag.de
Fon 0 28 41/8 09-2 01
Fax 0 28 41/8 09-210

info@brendow-verlag.de

272 S.

€ 14,90

Zutiefst bewegende, sehr persönliche

Beiträge von verwaisten Eltern fehl-

geborener Kinder.

Die Verbindung von authentischen

Erlebnisberichten und einem um-

fangreichen und informativen Teil

hilft zu verstehen, im Schmerz mit-

zufühlen und Anteil zu nehmen.

in Gießen hat nach eigenen Angaben 
bereits gute Erfahrungen im allgemei-
nen Markt gemacht. 25 bis 30 Prozent 
des Umsatzes würden in diesem Be-
reich eingefahren, einem Segment, das 
der Verlagssprecher Ralf Tibusek als 
„Wachstumsbereich“ bezeichnet. 

Ausnahme: Mit christlichen The-
men auch Kirchenferne erreichen

Beim Verlag Johannis begegnet man 
der Ausrichtung auf den allgemeinen 
Markt trotz des Hahne-Erfolgs eher mit 
Zurückhaltung. „Peter Hahne ist eine 
Galionsfigur. Bei ihm treffen viele Fak-
toren zusammen, die den Erfolg sei-
nes Buches ausmachen“, erklärt Bernd 
Breuer. Bei diesem Titel sei es gelun-
gen, mit dem Thema Werte auch Kir-
chenfremde zu erreichen. Dennoch be-
tont er, dass bei „Schluss mit lustig“ der 
christliche und der allgemeine Markt 
eine Schnittmenge bildeten – ein Um-
stand, der nicht die Regel ist. „Die bei-
den Märkte sind hauptsächlich ge-
trennt. Man kann nicht in beide Rich-
tungen gehen“, meint er.

Genau das muss aber kein Wider-
spruch sein. In der Branche erkennt 
man nun immer mehr, dass es geradezu 
notwendig ist, neue Zielgruppen anzu-
sprechen, um langfristig am Markt be-
stehen zu können. So hat beispielsweise 
der Kreuzverlag im vergangenen Jahr 
die Reihe „Kreuz Forum“ entwickelt, 
um speziell religiös Interessierte anzu-
sprechen. Auch Ralf Markmeier vom 
Gütersloher Verlagshaus setzt sich be-
geistert für neue Zielgruppen ein. Er be-
tont, dass es ihm dabei aber keinesfalls 
um ein „Anbiedern“ an den säkularen 
Markt gehe und die einzelnen Verlage 
nicht ihr Profil verlieren dürften. Um 
sein Ziel, „Orientierung in der Gesell-
schaft zu geben“, umzusetzen, hat er 
seit Anfang des Jahres auch die Leitung 
des neu gegründeten Verlagsbereichs 
„Lebenshilfe und Religion“ beim Bran-
chen-Primus Random House inne. Mit 
dem breit gefächerten Angebot des in 
katholischer Tradition stehenden Kösel-
Verlags, des protestantischen Güterslo-
her Verlagshauses und des evangelikal 
geprägten Verlags Gerth Medien wolle 
man die Vertriebsstrukturen optimieren, 
um besser in den allgemeinen Handel 
zu gelangen. Aber Markmeier hat nicht 
nur „seine“ Verlage im Blick, wenn er 

sagt: „Christen in unserem Land sollten 
ihre Stimmen vereinigen, um im Kon-
zert der Glaubensrichtungen positiv 
wahrgenommen zu werden.“ Aus die-
sem Grund werde die Vernetzung von 
Autoren, Verlagen und Medien immer 
wichtiger.

Um mehr Marktstärke zu erreichen, 
schlossen sich bereits Ende der 90er 
Jahre R. Brockhaus, Hänssler, Bundes-
verlag, ERF-Verlag und Oncken zur 
„Stiftung Christliche Medien“ (SCM) 
zusammen. Kooperationen gibt es im 
Herstellungsbereich, bei der Autoren-
akquisition, in der Buchhaltung und 
bei einzelnen Reihen wie zum Beispiel 
dem Label „dran: book“. Laut einer Er-
hebung von „Buchreport“ (April 2006) 
gehört die Verlagsgruppe zu den 100 
größten Verlagen in Deutschland. „Wir 
sind offen, auch andere Verlage aufzu-
nehmen, wenn die Zielsetzung stimmt“, 
erklärt Jürgen Asshoff, Leiter der Pres-
se- und Öffentlichkeitsarbeit in der Stif-
tung. Offen für Kooperationen in vie-
lerlei Hinsicht ist auch Ralf Markmei-
er. Er hat selbst vor einer Zusammen-
arbeit mit den säkularen Medien keine 
Berührungsängste, wie das Beispiel der 
„Immendorf-Bibel“ zeigt: Die Bibel mit 
Illustrationen des bekannten Gegen-
wartskünstlers ist in einer Kooperation 
zwischen dem Gütersloher Verlagshaus, 
dem Club Bertelsmann und der „Bild“-
Zeitung entstanden und soll besonders 
Kirchendistanzierte ansprechen. 

Ob es nicht nur punktuell, sondern 
langfristig gelingen wird, christliche Ti-
tel im allgemeinen Handel zu platzie-
ren, kann zum jetzigen Zeitpunkt noch 
keiner voraussagen. Einig ist man sich 
aber, dass christliche Bücher nur dann 
eine Chance haben, wenn der Lese-
stoff in kleinen Portionen verpackt ist 
und individuell aufbereitet wird. Und: 
„Nicht immer nur geistliches Schwarz-
brot servieren. Je leichter der Inhalt, 
desto besser“, wie Jürgen Asshoff be-
tont. Letztendlich entscheidet aber der 
Kunde, ob er in der Buchhandlung lie-
ber dem christlichen oder dem allge-
meinen Erziehungsratgeber den Vorzug 
geben will. Ralf Markmeier ist jeden-
falls optimistisch: „Ich bin davon über-
zeugt, dass man mit religiösen Titeln 
erfolgreich sein kann.“ 

Nachrichten, Berichte, Hintergründe und 
Interviews: www.pro-medienmagazin.de

Anzeige
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Uwe motzt

Tolle Sophie, tolle Sonja
 Uwe Siemon-Netto

Letzthin hat-
te ich gute 

Gründe, über 
ein Phänomen 
n a c h z u d e n -
ken, das mir als 
sehr deutsch er-
scheint: Wie 
kommt es, dass 
wir so tolle 

Frauen haben? Bevor ich hier nun gleich 
umarmt oder verprügelt werde, muss ich 
einschränkend darauf hinweisen, dass 
die Vokabel „toll“ einen doppelten Sinn 
hat. Einerseits bedeutet sie „großartig“, 
andererseits aber auch meschugge. Beide 
Varianten sind lohnende Reflektionsob-
jekte, zumal wenn wir den Glaubensfak-
tor mit einbeziehen.

Fangen wir mit einer großartig-tollen 
Deutschen an: Vor einigen Wochen lief 
endlich der Film „Sophie Scholl – Die 
letzten Tage“ in St. Louis im US-Bun-
desstaat Missouri im Kino, wo ich zwei 
Drittel des Jahres zubringe; jetzt wird er 
auch in unserem Dorfkino in Südwest-
frankreich gezeigt, wo ich mir’s die üb-
rige Zeit gut gehen lasse. Hier wie da 
weinte das Publikum um diese blutjun-
ge Widerstandskämpferin, die im Dritten 
Reich ihren Kopf riskierte und verlor, in-
dem sie das kollektive deutsche Gewis-
sen repräsentierte – das, was gut an uns 
ist; das, was wir nach Gottes Willen sein 
sollten; das, wogegen aber so viele Deut-
sche mit ihrem mörderischen Hitler-Kult 
rebellierten. Vor der Gestapo und vor 
Roland Freisler, dem sadistischen Prä-
sidenten des „Volksgerichteshofes“, be-
gründete Sophie Scholl ihr Handeln 
damit, dass das nationalsozialistische 
Regime gegen Gottes Willen versto-
ße. Gleichzeitig gestand sie bescheiden: 
„Ich bin Gott noch so fern, dass ich ihn 
noch nicht einmal im Gebet spüre. Doch 
ich will mich an das Seil klammern, das 
mir Gott in Jesus Christus zugeworfen 
hat.“ Nach dem Kinobesuch sagten mir 
sowohl amerikanische als auch fran-
zösische Freunde: Diese tolle Frau hat 
Deutschlands Ehre gerettet.

Ja, und dann machte jüngst eine an-

Kommentar

dere tolle Deutsche weltweit Schlagzei-
len – die 39 Jahre alte Berlinerin Sonja 
B., die von Kopf bis Fuß verhüllt durch 
den Stadtteil Neukölln schlurfte und auf 
islamistischen Internetseiten ihre Be-
reitschaft kundtat, dass sie sich im af-
ghanisch-pakistanischen Grenzgebiet 
zur Selbstmordattentäterin ausbilden zu 
lassen gedenke. Danach wollte sie im 
Kampf gegen Ungläubige sich selbst in 
die Luft sprengen – und nicht nur dies: 
Ihr zweijähriger Sohn werde mit ihr 
sterben. So, und dann folgte der bemer-
kenswerte Satz: „Deshalb will ich euch 
bitten, für mich und mein Baby zu be-
ten, dass Allah, der Gepriesene, uns für 
das Paradies akzeptieren wird.”

Hat die Tollheit der Sonja B. 
etwas mit der Tollheit der Sophie 
Scholl gemeinsam?

Eine tolle Frau, diese Sonja, allerdings 
toll im Sinne von durchgedreht; toll wie 
das ganze Netz selbstmordbereiter deut-
scher Konvertitinnen, deren es nach An-
sicht der Behörden mehrere in unserem 
Lande gibt; toll wie die Terroristinnen 
Ulrike Meinhof und Gudrun Ensslin, die 
für ihren „Glauben“ – freilich an eine 
gottlose Sache – vor 30 Jahren eine 
grauenvolle Blutspur hinterließen, ehe 
sie sich selbst das Leben nahmen; toll 
wie Magda Goebbels, die in den letzten 
Tagen des Zweiten Weltkrieges für ih-
ren „Glauben“ – an die nationalsozialis-
tische Ideologie – ihre sechs Kinder ver-
giftete, ehe sie sich von ihrem Mann er-
schießen ließ und dieser sich dann sei-
nerseits erschoss.

Ich stehe hier vor Rätseln. Wieso sind 
so viele Vertreterinnen des von mir 
so verehrten Geschlechtes gerade in 
Deutschland in doppelter Hinsicht so 
toll? Hat die Tollheit der Sophie Scholl 
oder der wunderbaren Trümmerfrauen 
nach dem Krieg, die Tollheit einer Ka-
tharina von Bora oder auch – hier wage 
ich mich auf politisches Glatteis – die 
Tollheit der siebenfachen Mutter, Ärz-
tin und Ministerin Ursula von der Leyen 
irgendetwas mit der Tollheit der Sonja 
B.,  der Ulrike Meinhof oder der Magda 
Goebbels gemeinsam?

Ich behaupte: Ja.  Mir scheint, dass 
die einen wie die anderen von einem 
bemerkenswerten Geist getrieben sind 
oder waren, der sich von der sonst so 
flächendeckenden Gleichgültigkeit ab-
hebt. Ich spreche hier vom Opfergeist, 
der die widersprüchliche Eigenschaft 
hat, fürs Beste wie fürs Böseste wirken 
zu können.

Sophie Scholl spürte Gott noch nicht, 
war aber bereit, um Gottes Willen in den 
Tod zu gehen, ohne freilich Unbeteiligte 
mit in den Tod zu reißen; sie vertraute 
dabei auf das „Seil“ Jesus Christus. Dies 
ist christlicher Glaube pur. Er hat unse-
re Zivilisation geprägt. Vor allem aber 
hat er, so wir ihn denn besitzen, uns un-
ersetzliche Gaben beschert: Liebe, Hoff-
nung und Heilsgewissheit.

Es ist die furchtbare Folge schlechter 
Katechese, dass ungewöhnliche deut-
sche Frauen wie Magda Goebbels oder 
Ulrike Meinhof oder Sonja B. ihre Opfer-
bereitschaft in die gegengesetzte Rich-
tung orientierten – nämlich weg von der 
Liebe und hin zum Hass. Was bat Sonja 
B. ihre muslimischen Glaubensbrüder? 
Sie sollten dafür beten, dass Gott sie und 
ihren todgeweihten Sohn für das Para-
dies akzeptiere. Sicher war sie sich also 
nicht. Mit anderen Worten: Ihr fehlte die 
Heilsgewissheit, die der Islam nicht ge-
währt, weswegen er insbesondere in sei-
nen radikalsten Varianten so verkorkst 
wirkt.

Die Heilsgewissheit, die Sophie Scholl 
auch in ihrem Zustand vermeintlicher 
Gottesferne nicht verließ, ist ein Gut, das 
nur jene Religion vermittelt, der Son-
ja B., Ulrike Meinhof und Magda Goeb-
bels den Rücken gekehrt hatten, näm-
lich das Christentum, so es denn korrekt 
vermittelt wird. Genau hier stehen die 
Kirchen in der Bringschuld. Wenn eine 
Magda Goebbels ihre Kinder vergiftet; 
wenn eine Sonja B. in einem Massaker 
sich selbst und ihren zweijährigen Sohn  
opfern will, dann hat irgendjemand für 
den Opfergeist dieser Frauen die Wei-
chen falsch gestellt. Ich kann mich des 
Verdachts nicht erwehren, dass das 
Dienstgewand dieses laschen Stellwer-
kers ein schwarzer Talar mit Beffchen 
war oder eine Albe mit Stola. 
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 B. Richter

Es ist schwierig, wirklich sehr schwie-
rig, diese Zeilen zu schreiben, weil 

der Kugelschreiber zum Mitschreiben 
während des Telefongesprächs mit der 
älteren Dame vor lauter Lachen ständig 
aus der Hand gefallen ist. Aber es war 
einfach zu schön. Bei einem ganz an-
deren Thema, das den Grund für ihren 
Anruf geliefert hatte, fiel irgendwie das 
Stichwort Lehrer. Und da war die fast 
89-Jährige einfach nicht mehr zu brem-
sen. 

Sie erzählte von ihrem Schwieger-
sohn: “Der ist Oberstudienrat. Und ich 
kenne diese Sorte gut. Ganz typisch. Er 
hat daheim 26 Kochbücher im Schrank. 
Und wenn er mich dann besucht, läuft 
das so: meine Tochter und ich sitzen am 
Tisch, ganz brav und artig. Er zieht sein 
Jackett aus. Ganz nach Vorschrift. Und 

Gott sei Dank!

Schwiegermütter
hängt es auf einen Bügel. Dann die Är-
mel hochgewickelt, aber wie. Auch wie-
der nach Vorschrift. Und dann mar-
schiert er zum Herd, um das Gänschen 
zu machen. So eine 2,8 Kilo schwere  
Gans, gefüllt natürlich. Vorher gibt es 
eine Suppe. Meine Tochter und ich krie-

gen so viel, dass der Tellerboden über-
schwemmt ist. Sein Teller ist randvoll. 
Dann gibt es die Gans. Und weil wir die 
nicht ganz packen, hat mein Schwieger-
sohn im Auto schon Behälter installiert. 
Richtig fest, damit sie nicht umkippen. 
Und dann sagt er: ‚Gelle Tante, Du willst 
doch keine aufgewärmten Sachen es-
sen?‘ Und dann verschwinden die Res-
te in den Behältern. Aber sonntags sitzt 

er in der ersten Reihe in der Kirche und 
singt ganz laut Halleluja. Ich habe mir 
schon mal überlegt, ob ich nicht eine 
versteckte Videokamera installiere. Vom 
Kleiderbügel bis zum Restebehälter ein-
fach köstlich, ganz Lehrer. Ich kenne  
diese Typen. Stellen Sie mir 50 Männer 
in einer Reihe auf, ich suche und finde 
sofort die Lehrer heraus. Kein Problem.“

Schön, wer eine solche Schwiegermut-
ter hat. Und überhaupt: Schön, wenn 
sich auch Lehrer über diese Schilde-
rungen amüsieren könnten. Zum Trost 
sei der Hinweis erlaubt, dass es solche 
Erzählungen natürlich auch über Bau-
ern, Journalisten oder Juristen gibt. Gott 
sei Dank! 

Der Autor, B. Richter, schreibt an dieser Stel-
le regelmäßig die Kolumne „Gott sei Dank!“. 
Er ist Leiter der Redaktion einer großen Lo-
kalzeitung.

Schön, wer eine solche 
Schwiegermutter hat.
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 Dimitrie Schukov

Es war Anfang Juni, als sich im Mos-
kauer Kremlpalast mehr als 1.700 

Verleger und Journalisten zum 59. 
Weltkongress der Zeitungen trafen. Gast 
der Eröffnungsveranstaltung war Russ-
lands Präsident Wladimir Putin. Der 
Vorsitzende des Weltverbandes der Zei-
tungen, Gavin O`Reilly, nutzte die Gunst 
der Stunde, um im Beisein von Putin 
deutliche Kritik an der Pressefreiheit 
im Land zu äußern: Er bemängelte die 
zunehmende Kontrolle des russischen 
Staates in den Medien, erwähnte die Be-
richte von Hunderten russischer Jour-
nalisten, die Putin und weiteren Macht-

Ausland

Russische Freiheit
Kaum ein Volk liest so viel Zeitung wie die Russen. In einer Millionenauflage gehen täglich Zeitungen 
und Magazine über die Kiosktheken in Moskau, St. Petersburg oder Nowosibirsk. Doch um die Freiheit der 
Presse ist es in der früheren Sowjetunion noch immer nicht zum Besten bestellt. Das hat viele Gründe. 

habern vorwerfen, 
keine freie und un-
abhängige Presse zu 
fördern. Höflich, aber 
deutlich war die Kritik 
O‘Reillys. Präsident 
Putin wies die Kritik 
jedoch ebenso höflich 
und bestimmt zurück. 
„Heute werden über 
53.000 Zeitungen und 
Zeitschriften in Russ-
land veröffentlicht. 
Auch wenn der Staat 
das wollte, könnte er 
diese nicht kontrol-
lieren. Unmöglich. Es 
gibt zudem mehr als 
3.000 Fernseh- und 
Radiogesellschaften. 
Doch sicher gibt es 
auch Probleme.“

Es ist ein zwei-
schneidiges Schwert, 
das Thema Pressefrei-
heit in Russland. Wie 
die Frage nach den 
Stärken und Schwä-
chen unseres Staates. 
Russland ist so uner-
messlich groß, dass es 
auch nach dem Fall 

als „Supermacht“ eine Macht geblie-
ben ist. Die Frage nach den Stärken und 
Schwächen wird in Russland, wie in je-
dem anderen Volk auch, immer wie-
der gestellt. Doch die Russen diskutie-
ren darüber eher vorsichtiger, beinahe 
widerwillig. Denn jeder Russe ist stolz 
auf sein Land, Kommunisten und De-
mokraten, Arme und Reiche eint ihr Pa-
triotismus. Ganz gleich also, wie oft im 
Ausland über die Stärken und Schwä-
chen des russischen Staates geschrieben 
oder debattiert wird, im  Herzen tragen 
alle Russen die Sehnsucht, ihrem Land 
nur das Beste zu gönnen, zu sagen und 
zu geben. Kritik fällt allen schwer, Poli-
tikern wie Bürgern. 

Dabei stellt sich nur die Frage: Was ist 
das Beste für Russland? Und was meint 
Putin, als er offen von „Problemen“ 
spricht? Ist es die mangelnde Freiheit, 
die Russen als Problem erscheint? Oder 
die zu große Freiheit, die auch 16 Jah-
re nach dem Ende der kommunistischen 
Herrschaft gelernt werden muss? 

Glaube: Moral und Freiheit

Freiheit wird in Russland anders de-
finiert als etwa in Deutschland oder 
weiteren europäischen Staaten. Das 
Streben nach Freiheit prägte die  
russische Gesellschaft in allen Epochen 
ihrer Geschichte, da das Volk nie rich-
tig frei leben konnte. Über Freiheit wird 
bis heute gesprochen: in der Duma, in 
den Medien und in Familien. Alle spre-
chen über ihren Wunsch nach Freiheit. 
Doch keiner scheint zu wissen, aus wel-
cher Quelle die Freiheit kommt. Nicht 
aus Dogmen oder politischen Theorien, 
sondern aus der Umsetzung moralischer 
und ethischer Prinzipien im Leben je-
des einzelnen Menschen: jedes Politi-
kers, Chefredakteurs, Polizisten, Beam-
ten, Arbeiters. Es ist die Umsetzung der 
Menschenwürde, die schon der christli-
che Glaube definiert.

Es fehlt an dieser allgemeinen Mo-
ral, die sich in einer über Jahrzehnte 
andauernden Diktatur nicht verankern 
konnte. Bis zum Fall des Kommunis-
mus wurde die russische Gesellschaft 
durch andere Maßstäbe zusammenge-
halten als durch den christlichen Glau-
ben. Bis heute dauert der Entwicklungs-
prozess des russischen Staates an, eine 
demokratische Gesellschaft zu werden. 
Es bedarf nicht allein der Etablierung 
der bürgerlichen Freiheit, sondern auch 
die in Demokratien selbstverständli-
che freie Meinungsäußerung muss erst 
von allen Teilen der Gesellschaft richtig 
und gleichermaßen verstanden werden, 
um dieses Prinzip des Zusammenlebens 
auch im Alltag umzusetzen. 

Die Basilika am Roten Platz in Moskau.
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Nur liegt auch hier ein Schwachpunkt: 
nicht alle haben das gleiche Verständ-
nis von Demokratie und daher auch 
nicht von Freiheit. Je mehr sich etwa 
Firmen oder Verlage aus der Kontrolle 
des Staates bewegen, desto häufiger ge-
raten sie unter die Kontrolle eines Un-
ternehmers. Gleiches gilt auch umge-
kehrt. Ganz gleich, was unternommen 
wird, um russische Medien frei zu ma-
chen, Zeitungen und Zeitschriften wer-
den in Russland wohl immer als Werk-
zeug in den Händen von Politikern, von 
Öl-Magnaten oder Oligarchen gese-
hen werden. Aus diesem Grund müssen  
russische Journalisten und Berichter-
statter zunächst lernen, wie sie in Frei-
heit – also unter marktwirtschaftlichen 
Gesichtspunkten – überleben können, 
um dann in der Freiheit von Kontrolle 
und Einflussnahme publizieren zu kön-
nen. 

Dennoch, es gibt sie, die unabhängig 
denkenden Journalisten, die sich für die 
Freiheit der Presse und Meinung ein-
setzen. Und es ist gleichsam wahr, dass 
sich große Zeitungen sehr oft in den 
Händen großer Firmen oder Politiker 
befinden, die ihren Einfluss geltend ma-
chen. Damit aber können viele Journa-
listen leben, denn es ist ihre Definition 
der Freiheit, die auch den Einfluss Drit-
ter toleriert. Erst vor wenigen Wochen 
kaufte sich der ehemalige russische Prä-
sident Michail Gorbatschow in eine der 
größten Zeitungen Moskaus ein. Zu-
sammen mit dem Duma-Abgeordneten 
Alexej Lebedjew hält Gorbatschow 49 
Prozent der „Novaja Gazeta“, die zwei-
mal wöchentlich in einer Auflage von 
mehr als 500.000 Exemplaren erscheint. 
Natürlich, Gorbatschow gilt im Westen 
als Förderer der Demokratie und (Pres-

Literatur- und Medienmission in Russland

Das Gelbe
    vom Ei

www.gerth.de
I  B Ü C H E R  I  M U S I K  I  M E D I E N  I

%IN!RBEITSBEREICHDES%2&

se-)Freiheit, doch die Redakteure der 
Zeitung wissen, dass mit diesem Schritt 
auch Einflussnahme verbunden ist. Ein-
fluss, den nicht alleine der russische Ex-
Präsident ausüben könnte. 

Die Lösung für das Problem der man-
gelnden Pressefreiheit ist in Russland 
die noch immer mangelnde Ausbildung 
von Journalisten. Damit ist nicht un-
bedingt die mangelhafte Fähigkeit des 
Schreibens gemeint, sondern die Unfä-
higkeit, frei und unabhängig zu den-
ken und zur eigenen Meinung stehen zu 
können. Diesen wichtigen Aspekt des 
Journalismus lernen die jungen Men-
schen auf Journalistenschulen nur be-
dingt. 

Journalisten sind auch in Russland 
Bürger des Staates, die an herausgeho-
bener Position über die Geschehnisse im 
Land berichten. Sie sind, wie alle Bür-
ger auch, auf dem Weg in eine Freiheit, 
deren Basis und Umsetzung erst noch 
erlernt werden muss. Die Menschen in 
Russland benötigen nichts weniger als 
die Kenntnis moralischer Lebensgrund-
lagen, die dann auch ihre Tätigkeit als 
Publizisten verändern wird. Selbst Pu-
tin weiß, was seinen Landsleuten fehlt. 
Erst kürzlich rief er die Kirchen dazu 
auf, den Glauben unter der Bevölkerung 
zu fördern. Der christliche Glaube kann 
Gesellschaften verändern, er kann Jour-
nalisten die nötige Freiheit geben und 
den Menschen in Russland das Wissen, 
dass über dem Einfluss des Kremls ein 
Anderer steht, der Freiheit schenkt. 

Der Autor, Dimitrie Schukov, ist Mitarbeiter 
im Büro der Literatur- und Medienmission 
des Christlichen Medienverbundes KEP in 
Moskau.
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licht. Die Finanzierung der Arbeit erfolgt vollständig durch Spenden.
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 Jörn Schumacher

Im „Wertekino“ von Christen aus 
dem norddeutschen Aurich etwa hat 

man eine solche 
„christliche Qua-
l i tä t skont ro l -
le“. Mitgeliefert 
wird eine An-
dacht von einem 
Pfarrer und der 
Möglichkeit, mit 
anderen über 
den Film zu dis-
kutieren. Das 
Med ienmaga-
zin pro berich-
tete am 20. Ja-
nuar auf seinem 
Internet-Portal 
www.med ien-
magazin-pro.de 
unter dem Titel 
„Von der Kan-
zel ins Kino“ 
über das Wer-
tekino. Der Mitbegründer, der Cartoo-
nist Joe Rahn, wurde daraufhin über-
rascht von sehr vielen Anfragen. Viele 
Christen im ganzen Land sind offenbar 
begierig darauf, gute, wertvolle Filme 
zu sehen, darüber zu diskutieren oder 
sie sogar für die christliche Botschaft 
zu nutzen. Mindestens zehn Personen, 
die durch unseren Artikel auf das Wer-
tekino aufmerksam wurden, wollen das 
Konzept für ihre Gemeinde überneh-
men. „Wir haben da in ein Wespennetz 
gestochen“, ahnte Rahn schon damals.

Mit „Superman returns“ das 
Comeback des Wertekinos

Mittlerweile planen Rahn und sein 
Kollege Hartmut Reiche einen Zusam-
mengang mit einem Sprengel von 172 
norddeutschen Kirchengemeinden. Sie 

Bericht

Wahrheit, 24 Mal pro Sekunde*
Das Kino war schon immer ein besonderer Ort: Menschen verbringen zwei Stunden ihres Lebens damit, 
einen Film anzuschauen. Immer lassen sie sich dabei auch auf die Botschaft des Films ein, reden nach 
der Vorführung über ihre Gedanken. Da ist es logisch, dass auch Christen das Kino als einen Ort entdeckt 
haben, in dem mit Menschen über die oft wertvolle Botschaft eines guten Films gesprochen werden 
kann.

alle zeigten starkes Interesse am Werte-
kino und wollen sich daran beteiligen. 
Dies erfordert natürlich eine Abstim-
mung mit mehreren Entscheidungsträ-

gern, und deshalb haben sich die Be-
treiber des Wertekinos dazu entschlos-
sen, eine sechsmonatige Pause einzule-
gen, bis alle Formalitäten geregelt sind. 
„Jede Gemeinde muss dann entschei-
den, wer so etwas machen will: sich 
als Christ vor einen gefüllten Kino-
saal stellen und über den christlichen 
Glauben reden und nach einem Film 
auf kritische Fragen antworten. Das 
ist gar nicht so leicht.“ Das Werteki-
no soll im November wieder mit vielen 
neuen Unterstützern und einem neuen 
Konzept starten. Einen passenden Film 
für das Comeback des Wertekinos hat 
sich Rahn bereits ausgeguckt: den neu-
en Film über das Ur-Symbol (ameri-
kanischer) Werte, „Superman returns“, 
der im August anläuft.

Vor drei Jahren verspürten auch 
Christen aus Marburg den Wunsch, mit 

Menschen über gute Filme ins Gespräch 
zu kommen. Zusammen mit einem lo-
kalen Kinobetreiber gründeten sie den 
Arbeitskreis „Kino und Kirche“. Seitdem 

laden sei einmal im 
Monat zu einem 
t i e f g r ü n d i g e n 
Kino-Erlebnis ein. 
Das Team besteht 
aus Mitarbeitern 
der „Studentenmis-
sion in Deutsch-
land“ (SMD) und 
Pfarrern. SMD-Ta-
gungsorganisato-
rin Anni Röhrkohl 
hatte 2003 zusam-
men mit dem Inha-
ber des Marburger 
Kinos „Kammer“, 
Hubert Hetsch, die 
Idee, den Film „Der 
menschliche Ma-
kel“ zu zeigen und 
im Anschluss dar-
über mit dem Pu-

blikum zu diskutieren. Durchschnitt-
lich kommen etwa 30 Besucher; als 
einmal der Regisseur Volker Schlön-
dorff höchstpersönlich in der „Kam-
mer“ vorbeischaute, um zu seinem Film 
„Der 9. Tag“ Rede und Antwort zu ste-
hen, war das Kino natürlich fast voll. 
„Es ergeben sich gute Möglichkeiten 
für uns Christen, anhand eines guten 
Films Fragen aufzuwerfen“, sagt Ulrich 
Pontes, Journalist und Öffentlichkeits-
referent bei der SMD, der am Projekt 
mitarbeitet. „Es geht im Kino fast im-
mer um Welt- und Menschenbilder, um 
das Leben insgesamt. Und dazu gibt es 
immer gute Gespräche.“

Andere Gemeinden zeigen populäre 
Filme einfach im eigenen Gemeinde-
haus. Wie die Anskar-Kirche in der hes-
sischen Stadt Wetzlar. Sie zeigte ein-
mal den Film „Signs“ („Zeichen“) von 

Das wissen auch Christen: Im Kino geht so manchem Zuschauer ein Licht auf.
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Mel Gibson in ihrem 2003 gegründeten 
„Sonntagskino“. „Man muss dem Film 
nicht viel Gewalt antun, um die christ-
liche Aussage am Ende deutlich zu er-
kennen: Gott hat einen Plan für unser 
Leben, auch wenn wir ihn nicht sehen“, 
sagt Pfarrer Carsten Friedrich. 

Filme mit guter Botschaft nutzen

In dem Film erleidet der Priester 
Graham Hess (gespielt von Mel Gib-
son) zahlreiche schlimme Schicksals-
schläge. Nachdem er seine Frau wegen 
eines Unfalls verlor, schwor der Geistli-
che Gott ab und legte sein Amt nieder. 
Mehrere zunächst scheinbar unbedeu-
tende Ereignisse entpuppen sich dann 
jedoch am Ende des Films als zu einem 
großen Ganzen gehörend - und Hess 
erkennt, dass Gott doch alles in der 
Hand hat und leitet. „Wenn ich Men-
schen einlade, am Sonntag einen Ki-
nofilm anzusehen, haben sie eine viel 
niedrigere Hemmschwelle zu überwin-
den, als wenn ich sie in unseren Got-
tesdienst einlade“, weiß der Wetzlarer 
Pastor Friedrich. Ein weiterer Vorteil 
der Aktion: „Es kommen Christen aus 
unterschiedlichen Kirchen zusammen. 

Informationen im Internet
Wertekino in der Region Aurich - www.wertekino.de
Arbeitskreis „Kino und Kirche“ in Marburg - www.kinoundkirche.com
„Kino & Kirche in „Bietigheim-Bissingen“ - www.kino-und-kirche.de

Projekt Kirche und Kino im Kirchenkreis Recklinghausen - www.kirchenkreis-re.de/kuk
Internationale Forschungsgruppe „Film und Theologie“ - www.film-und-theologie.de

Wer als Christ über gute Filme informiert werden möchte, kann sich an 
Empfehlungen von christlichen Experten halten. Wir stellen einige vor.

Die Evangelische Filmarbeit des „Gemeinschaftswerks der Evangelischen 
Publizistik gGmbH“ (GEP)
Eine achtköpfige Jury sucht jeden Monat einen meist aktuellen Kinofilm heraus, der 
„sich durch seine herausragende Qualität zur Diskussion anbietet“ und der „zur Über-
prüfung eigener Positionen, zur Wahrnehmung mitmenschlicher Verantwortung und 
zur Orientierung an der biblischen Botschaft beiträgt“. - www.gep.de/filmdesmonats

„Film-o-Meter“
Das christliche Internet-Fernsehen „life-tv“ der „Christlichen InterNet-Arbeitsge-
meinschaft“ (CINA) bietet Woche für Woche einen Film-Tipp in Form einer Fernseh-
sendung an. - www.film-o-meter.de

Die Agentur „Kairos Media“ hilft dabei, Predigten mit multimedialen Inhalten „auf-
zupeppen“. Der Service „Filmperspektiven“ bietet in Form eines Abonnements Infor-
mationen über Filme an, bei denen es sich für Christen lohnt, näher hinzuschauen. 
Dazu gibt es genaue Zeitangaben, Fragestellungen zum christlichen Hintergrund und 
passende Bibelstellen. - www.kairosmedia.com/filmperspektiven

Wer mag es nicht, sich mit anderen bei 
einem guten Kinofilm zu entspannen?“ 
Seitdem die Anskar-Kirche in neue 
Räumlichkeiten umgezogen ist, muss 
das christliche Kino jedoch erst einmal 
pausieren. Das neue Haus hat noch kei-
ne Verdunkelungsanlage.

Die evangelische und die katholische 
Kirche in Bietigheim-Bissingen, nörd-
lich von Stuttgart, haben in Sachen 
„Kino & Kirche“ einen gemeinsamen 
Weg eingeschlagen. Im gleichnamigen 
Projekt bringen sie seit 1999 zwischen 
Januar und Mai Menschen im Kino zu-
sammen, die mehr als platte oder bru-
tale „Blockbuster“ sehen wollen. Bis zu 
1.000 Menschen kommen in einer Sai-
son zu den Vorführungen des ökume-
nischen Projektes „Kino & Kirche“. Und 
das in einem Ort mit 42.000 Einwoh-
nern. „Jedes Mal, wenn wir in die Höh-
le des Kinos hinabsteigen, begegnen 
wir der Geschichte unseres Lebens“ - 
dieser Satz des Schriftstellers Italo Cal-
vino steht wie ein Leitspruch über der 
Arbeit der Schwaben. 

* Die Überschrift ist ein Zitat des französischen 
Filmregisseurs Jean-Luc Godard, der damit be-
schreibt, was für ihn Film bedeutet.

Gemeinde
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Es war eine mu-
tige Reporta-

ge, die die ARD 
vor wenigen Wo-
chen sendete: 
„Verfolgte Chris-
ten - Die bedrohte 
Religionsfreiheit“ 
lautete der Titel. 
Korrespondenten 
von NDR, SWR 

und WDR berichteten aus Ägypten, In-
donesien, Nigeria über die Situation von 
Christen, die von Moslems verfolgt und 
vielfach ermordet werden. Die Feder-
führung der Dokumentation lag beim 
SWR. Wir haben mit Uwe Mönninghoff, 
beim Südwestrundfunk (SWR) Redak-
teur für Religion, Kirche und Gesellschaft, 
über die Dokumentation gesprochen. 

pro: Herr Mönninghoff, in zahlreichen 
islamischen Ländern leben Christen ge-
fährlich. Das Grundrecht auf Religi-
onsfreiheit steht hier nur auf dem Pa-
pier. Der Film „Verfolgte Christen“ be-
fasst sich mit der Situation von Christen 
in vier unterschiedlichen Ländern und 
Städten: Bethlehem, Ägypten, Indone-
sien und Nigeria. Christen werden oder 
wurden dort von Muslimen verfolgt, an-
gegriffen oder gar ermordet. Was hat Sie 
und Ihre Kollegen dazu gebracht, eine 
Reportage über Christenverfolgung zu 
machen?

Fernsehen

Interview

Wichtiges Thema
Ein Gespräch mit SWR-Redakteur Uwe Mönninghoff über die mutige Fernsehreportage „Verfolgte Chris-
ten - Die bedrohte Religionsfreiheit“

Mönninghoff: Es gibt zwei aktuelle 
Anlässe. Zum einen ist da der Fall Rah-
man in Afghanistan. Außerdem gab es 
bereits einen Film, der über die Lage in 
Palästina berichtete. Der Beitrag von Uri 
Schneider sollte Mitte März in der ARD 
laufen. Er musste abgesetzt werden, weil 
sich Menschen, die in dem Film vorkom-
men, bedroht fühlten. Der Schutz von In-
formanten ist natürlich 
wichtig. Deshalb haben 
wir den Beitrag zurück-
gezogen. Das Thema 
ist aber zu wichtig, um 
ganz davon abzulassen. 
Teile des Beitrages von 
Uri Schneider sind in 
der Sendung „Verfolgte 
Christen“ übrigens ver-
wendet worden.

pro: In Alexandria in 
Ägypten werden Chris-
ten auf offener Straße 
von Moslems angegrif-
fen, ebenso in Bethle-
hem. In Indonesien ha-
ben Moslems ein Mädchen ermordet - 
weil sie als Christin mit ihrer Familie in 
die Kirche geht. Die Momentaufnahmen 
des Schicksals von Christen zeigen den 
Zuschauern die Gefahr, der Christen in 
vielen Ländern ausgesetzt sind, auf bru-
tale Weise. Kann man als Beobachter da 
noch Hoffnung auf ein friedliches Zu-
sammenleben der Religionen haben?

Mönninghoff: Wer keine Hoffnung 
hat, hat schon verloren. Ich denke, ein 
Frieden zwischen den Religionen ist 
nur möglich, wenn die Beteiligten auf-
einander zugehen und miteinander re-
den. Ich habe aber nicht den Eindruck, 
dass Christen immer bereit sind, Ver-
tretern einer anderen Religion auf Au-
genhöhe zu begegnen. Wenn ein Kon-

takt zu Anhängern anderer Religionen 
immer nur als ein Mittel von Mission 
betrachtet wird, läuft hier nichts. Ja, 
ich denke, alle - auch die Opfer von 
Unterdrückung - haben eine Bring-
schuld in Sachen Gewalt-Deeskalation. 
In unserer Sendung haben wir dafür 
ein gutes Beispiel aus Nigeria gezeigt: 
der Pastor einer Pfingstkirche und ein 
Imam machen gemeinsam Friedensar-
beit.

pro: Christenverfolgung wurde - 
nicht erstmals, aber doch in bislang 
unbekanntem Umfang - durch den Fall 
Abdul Rahman in den Medien präsent. 
Menschenrechtsorganisationen weisen 
zwar immer wieder auf die Verfolgung 
von Christen hin, doch die Medien ha-
ben sich lange zurückgehalten. Warum 
ist das so?

Mönninghoff: Schwer zu sagen. 
Vielleicht deshalb, weil die von Ihnen 
genannten Menschenrechtsorganisati-
onen immer irgendwie auf einem Auge 
blind zu sein scheinen. Wer nur und 

Uwe Mönninghoff

Anzeige

Kirche in Bethlehem: Auch hier werden Christen zum Teil massiv 
von Moslems bedrängt, berichtete der SWR..
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Der Ägypter Mark A. Gabriel, hat den interessanten Vergleich zwischen
dem Leben von Jesus und Mohammed, ihren Lehren und Taten gezogen. 
Er beschreibt, wie sie sich selbst gesehen haben, wie sie auf die Heraus-
forderungen durch Juden reagierten, wie und ob sie Wunder vollbrachten,
wie sie lehrten zu beten, wie man einem Feind begegnet, wie sie mit
Frauen umgingen und an welchen Gott sie dachten. 

304 Seiten . Broschur
ISBN 3-935197-52-7 . f 13,90 (D) 

Weitere Titel erhältlich: • Islam und Terrorismus (Mark A. Gabriel) 
• Der Niedergang des orientalischen Christentums unter dem Islam 
(Bat Ye'or) • u.v.m. 
unter www.resch-verlag.com 

Verlag Dr. Ingo Resch GmbH 

Telefon 0 89 / 8 54 65-0 . Fax 0 89 / 8 54 65-11 

"Christliches Medienmagazin Pro" – 116 x 59 mm, 2-farbig ( aus Skala) 

Name: Bernhard Wiedemann
Position: Redaktionsleiter,
Mitteldeutscher Rundfunk (MDR)
Familienstand: verheiratet
Konfession: röm.-kath.

Wo leben und wohnen Sie?
Ich arbeite und lebe in Leipzig.

Wollten Sie schon immer Journalist wer-
den? 
Der Wunsch entstand erst beim 
Psychologiestudium.

Was war Ihr erster journalistischer Bei-
trag?
In einer Studentenzeitung „Das 
Beethovenjahr 1970“.

Was raten Sie einem jungen Menschen, der 
Journalist werden will?
Er soll erst ein Experte auf einem 
Fachgebiet werden, um dann 

ausschließlich die Unterdrückung von 
Christen anprangert, ist nicht glaub-
würdig. Andere Organisationen wie 
Amnesty international kommen mit 
ihren Anliegen durchaus in die Me-
dien. Vielleicht nicht genug, aber sie 
kommen.

pro: Das Thema „Christen gegen 
Moslems“ ist grundsätzlich heikel, um-
stritten. Nicht erst seit dem so genann-
ten „Karikaturenstreit“ ist viel von dem 
„Kampf der Kulturen“ die Rede. Sind 
die Berichte über verfolgte Christen Ih-
rer Ansicht nach Beispiele für die Re-
alität dieses Aufeinanderprallens der 
christlichen und moslemischen „Kul-
tur“?

Mönninghoff: In den meisten Fäl-
len sollte man vom „Kampf inner-
halb der Kulturen“ sprechen. Es ist ja 
nicht so, dass alle Muslime auf Chris-
ten losgehen. Sowenig wie alle Chris-
ten Unterdrückung lammfromm erdul-
den. Innerhalb der muslimischen Ge-
sellschaften konkurrieren unterschied-
liche Wege einer Modernisierung. Und 
diese Auseinandersetzungen werden 
mit Gewalt ausgetragen. Innerhalb der 
muslimischen Gemeinschaften. Da-
bei werden immer wieder auch äußere 
Feinde gesucht, die dann den Sünden-
bock abgeben. Ähnliche Auseinander-
setzungen um den richtigen Weg einer 
Modernisierung gibt es auch innerhalb 
der christlichen Gruppen. Denken Sie 
nur an die Frage: Wie halten wir es 
mit Homosexuellen? Zum Glück ist die 
Gewaltbereitschaft bei Christen aber 
meist geringer entwickelt als bei Mus-
limen. In unserer Sendung mussten wir 
aber auch von Mordtaten durch Chris-
ten berichten.

pro: Befürchten Sie aufgrund des 
Filmbeitrags mögliche Reaktionen von 
Muslimen, die sich in ein falsches Licht 
gerückt fühlen?

Mönninghoff: Es ist immer denkbar, 
dass sich Menschen, über die berichtet 
wird, missverstanden fühlen. Ich hof-
fe, dass sich diese Zuschauerinnen und 
Zuschauer an uns wenden. Wir werden 
versuchen, ihnen zu erklären, wie wir 
vorgegangen sind. Aber aus Furcht vor 
Widerstand darf man keine Berichter-
stattung zurückhalten.

pro: Vielen Dank für das Gespräch!
Die Fragen stellte pro-Redakteur Andre-
as Dippel.

Nachgefragt

Journalisten-Fragebogen
zu testen, ob er auf diesem Ge-
biet auch journalistisch tätig sein 
kann.

Wie und wo lernt man Journalismus am bes-
ten?
In der Praxis und durch Üben.

Ohne was kommt ein Journalist nicht aus?
Ohne Ehrlichkeit und die Suche 
nach der ganzen Wahrheit.

Was war Ihr bisher größter Erfolg?
Der Grimme Online Award 2003 
für die Fernsehsendung LexiTV.

Und was Ihr größter Flop? 
Der kommt noch.

Wie wichtig ist Ihnen „Ethik im Journalis-
mus“?
Das ist die Grundlage für hohes 
Können in diesem Beruf.

Welches Buch lesen Sie gerade? 
Fontane: Wie man in Berlin so 
lebt.

Ihre liebste TV-Sendung?
Die ersten Verfilmungen von Man-
kell-Romanen.

Über was können Sie sich aufregen? 
Wenn die Leute sagen: „Es geht 
hier um die Sache“ und dabei die 
Menschen vergessen.

Was machen Sie, wenn Sie einen Abend al-
lein zu Hause verbringen? 
Musik hören von meinem iPod.

Jede Woche informiert! Bestellen Sie proKOMPAKT, 
den E-Mail-Newsletter des Christlichen Medienmagazins pro.
www.pro-medienmagazin.de | KOMPAKT@pro-medienmagazin.de

Anzeigen
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 Michael Eichhorn

Die Förderung junger Journalisten 
ist eine der wichtigsten Aufga-

ben für christliche Publizisten“, sagte 
Wolfgang Baake, Geschäftsführer des 
Christlichen Medienverbundes KEP 
und Leiter der Christlichen Medienaka-
demie. Talentierten jungen Christen bei 
ihrem „Weg in die Medien“ zu helfen, 
sei darum eines der Hauptanliegen der 
Akademie, so Baake weiter.

Im Vordergrund des Seminars sollte 
der Gedankenaustausch mit erfahrenen 
Medienprofis stehen. So stellten sich 
Dr. Markus Spieker, MDR-Korrespon-
dent im ARD-Hauptstadtstudio, Lui 
Knoll, Redaktionsleiter der Evangeli-
schen Funk-Agentur (efa), sowie die 
beiden ZDF-Redakteure Thorsten Als-
leben und Carsten Behrendt den Fra-
gen der Teilnehmer. 

„Unser Job als Journalist ist stressig 
und fordernd, darum tut es doppelt gut, 
auch andere Christen um sich zu ha-
ben, mit denen man sich austauschen 

Journalismus

Junge Christen - junge Journalisten
Der Weg in die Medien führte am vierten April-Wochenende in die deutsche (Medien)-Hauptstadt. In 
Berlin veranstaltete die Christliche Medienakademie vom 21. bis 22. April ein Nachwuchsjournalisten-
Seminar und lud dazu 16 junge Christen aus ganz Deutschland ins Tagungszentrum der Katholischen 
Akademie ein.

kann“, meinte Markus Spieker zur Be-
grüßung der Teilnehmer. Er freue sich 
darum sehr auf die gemeinsame Zeit in 
Berlin. In seinem Referat machte der 
langjährige Fernsehkorrespondent Mut, 
das gelernte journalistische Handwerk 
auch neben der Arbeit in der Redak-
tion einzusetzen. Gerade in säkularen 
Medien sei es sehr schwierig, christli-
che Themen unterzubringen, weshalb 
er zusätzlich noch nach weiteren Aus-
drucksmöglichkeiten suche, etwa beim 
Schreiben von Büchern oder durch das 
Engagement in verschiedenen Netz-
werken.

Welches Studienfach?

Auf die Frage nach dem „richtigen“ 
Studiengang für Journalisten riet Spie-
ker den Teilnehmern, nicht nach Trends 
zu schielen, sondern sich ein Studien-
fach zu suchen, welches sie persönlich 
interessiert. „Es geht darum, schnell 
und gut abzuschließen, ein Hochschul-
studium ist letztendlich nur eine Art 

Zugangsberechtigung zum Journalis-
tenberuf“, so Spieker. Er warnte aber 
davor, den Beruf des Journalisten in 
der Vorstellung der Menschen zu über-
höhen. Spieker wörtlich: „Journalis-
ten sind alle nicht so wichtig, wie sie 
sich oft nehmen.“ Spieker forderte die 
angehenden Journalisten auf, im Be-
ruf von ihrer „journalistischen Kreati-
vität Gebrauch zu machen“, denn der 
Journalismus biete dazu einen weiten 
Raum. Er ermunterte die Nachwuchs-
journalisten dazu, auch über ihre jour-
nalistische Arbeit hinweg, sich immer 
wieder nach „öffentlichen Räumen 
umzusehen, um diese mit christlichen 
Inhalten zu füllen“.

Welche Ausbildung?

Mit dem Thema Ausbildung beschäf-
tigte sich auch der Vortrag von Carsten 
Behrendt vom ZDF-Landesstudio Ber-
lin. Er hat die Henri-Nannen-Schule in 
Hamburg absolviert und berichtete den 
Teilnehmern von seinen Erfahrungen. 
Trotz der immens hohen Bewerberzah-
len auf die wenigen Ausbildungsplät-
ze riet er den anwesenden Nachwuchs-
journalisten, sich nicht entmutigen zu 
lassen und am Bewerbungsverfahren 
teilzunehmen. Er lobte die sehr fami-
liäre Atmosphäre während der schu-
lischen Ausbildung, machte aber klar: 
„Die Schule ist die Basis, einen Groß-
teil des journalistischen Handwerks 
lernt man jedoch bei verschiedenen 
Praktika in Redaktionen und Rund-
funkhäusern.“

Der Korrespondent im ZDF-Haupt-
stadtstudio, Thorsten Alsleben, wies in 
seinem Vortrag auf die Gefahren der 
Manipulation im Mediengeschäft hin. 
Gerade Christen im Journalismus soll-
ten besonders sorgfältig mit Fakten 
umgehen. „Meinungsumfragen ma-
chen Meinung“, verdeutlichte Alsle-
ben anhand verschiedener Statistiken, 

Journalisten bei der Arbeit: Carsten Behrendt (li.) stellt Ulrich Parzany Fragen zu ProChrist 

Fo
to

: p
ro



25
Christliches Medienmagazin pro 

3|2006

Medien

Bestellen Sie das Seminarprogramm der Christlichen Medien-Akademie und 

gewinnen Sie  u.a. eine Reise nach Israel. Die beiliegende Karte ausfüllen oder 

unter: www.vitamine-fuer-den-kopf.de mitmachen!

www.vitamine-fuer-den-kopf.de

Vitamine für den Kopf

Wege in die Medien 2006 

Kongress für Nachwuchsjournalisten 

1. bis 3. September 2006 in Marburg

Die Christliche Medienakademie in Wetzlar veranstaltet vom 1. bis 3. September 
2006 den Kongress „Wege in die Medien“ in Marburg. Aufgrund des großen Inter-
esses an der ersten Tagung im Mai 2005 findet die Veranstaltung in diesem Jahr er-
neut statt. Veranstaltungsort sind die Tagungsräume der Studien- und Lebensge-
meinschaft TABOR (Marburg).
Ziel des Kongresses ist es, interessierten jungen Leuten Lust auf eine Arbeit in den 
Medien zu machen und Einblicke in die Praxis zu ermöglichen. „Der Kongress soll vor 
allem vielfältige Möglichkeiten zum persönlichen Austausch bieten“, meint Wolf-
gang Baake, Akademieleiter der Christlichen Medien-Akademie. „Im Vordergrund 
stehen weniger praktische Tipps, als konkrete Erfahrungen und Fragen.“
In zahlreichen Vorträgen werden erfahrene Journalisten aus den Printmedien sowie 
aus Hörfunk und Fernsehen über ihre tägliche Arbeit berichten. Anschließend kön-
nen alle Teilnehmer mit den Medienprofis diskutieren und ihre Fragen stellen. Ein 
Schwerpunkt des Programms wird die individuelle Beratung jedes einzelnen Teilneh-
mers durch die Referenten sein.
Folgende Referenten haben zugesagt: Carsten Heil, Stellvertretender Chefredakteur 
der Neuen Westfälischen, Alrun Kopelke, Redakteurin für „hessen aktuell“ beim Hes-
sischen Rundfunk, Jochen Mai, Redakteur bei der Wirtschaftswoche, Christoph Wei-
rich, Redakteur für „hessen aktuell“ beim Hessischen Rundfunk, sowie Volker Willner, 
Ressortleiter bei Hitradio FFH, und Andreas Fauth, Redaktionsleiter der Privatfunk-
agentur der Ev. Kirche in Hessen und Nassau. Angefragt ist außerdem noch Stefan 
Ernst, Stellvertretender Ressortleiter Wirtschaft bei der BILD-Zeitung. 
Darüber hinaus haben die Teilnehmer die Möglichkeit, am Freitag und Samstag 
abends bei einem ‚Come-Together’ mit weiteren Medienprofis ins Gespräch zu kom-
men.
Interessierte Teilnehmer können sich ab sofort mit einer kurzen Selbstdarstel-
lung bei der Christlichen Medienakademie bewerben. Weitere Informationen kön-
nen auf der Internetseite der Christlichen Medienakademie abgerufen werden:  
www.cma-medienakademie.de.

darum sollten Journalisten stets kri-
tisch bleiben und Statistiken und Fak-
ten hinterfragen. „Bleibt misstrauisch“, 
gab der Fernsehjournalist den jungen 
Teilnehmern mit auf den Weg.

Lui Knoll, Redaktionsleiter der Evan-
gelischen Funk-Agentur (efa) aus 
München, gab in seinem Vortrag einen 
Überblick über die Privatradio-Land-
schaft in Deutschland. Speziell ging 
der Radiojournalist dabei auf die Ar-
beit kirchlicher Rundfunkredaktionen 
ein. „Gerade hier bieten sich für junge 
Christen, die in den Hörfunk einsteigen 
wollen, interessante Ausbildungsmög-
lichkeiten“, führte Knoll aus. „Ich bin 
auch hier, um Leute zu treffen, die Lust 
haben, für mich zu arbeiten“, lud er die 
Teilnehmer ein.

Mit Hilfe verschiedener Hörbeispiele 
stellte Lui Knoll die Arbeit seiner Kir-
chenredaktion vor: „Evangelium light“ 
nennt er seine 1.20 Minuten langen 
Beiträge, mit Themen wie der Frage 
„Wie würde Jesus heute in Jerusalem 
einziehen?“. Bestimmte Themen seien 
im Privatfunk tabu, wie etwa Tod oder 
Menschen mit Behinderung, führte 
Knoll aus. Gerade auch soziale Themen 
zu besetzen, darin sieht er die Aufga-
be seiner evangelischen Kirchenredak-
tion. „Wir müssen heute sehr oft Über-
setzungsarbeit leisten“, so Knoll, „und 
den Menschen den Glauben und christ-
liche Inhalte ganz neu erklären.“

Zum Abschluss der Tagung stand 
noch einmal das Thema Netzwerkar-
beit im Mittelpunkt. Alle Teilnehmer 
empfanden es als sehr wichtig, sich 
mit Christen austauschen zu können, 
die ähnliche Ziele und Probleme ha-
ben. Damit dieser Austausch auch über 
das Treffen in Berlin hinaus stattfin-
den kann, wird die Christliche Medi-
enakademie regionale Gruppen für 
Nachwuchsjournalisten gründen, wel-

Anzeige

che dann mit Medienprofis in Kontakt 
gebracht werden. In diesen Gebetskrei-
sen könnten neben journalistischen 
auch geistliche Kompetenzen gepflegt 
werden. Auch der Aufbau einer Kon-
taktdatenbank im Internet ist geplant. 

„Netzwerke funktionieren allerdings 
nur mit Hilfe aktueller Informationen“, 
machte Wolfgang Baake klar, „helft 
also mit und haltet uns auf dem Lau-
fenden“, gab er den Teilnehmern mit 
auf den Heimweg. 
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Aktuelle Musik-Produktionen – vorgestellt von pro-Autorin Dana Nowak

„Der weiße Reiter“ -
Werner Hoffmann

Diese Produktion ist Musik- und Hör-
buch-CD in einem. Auf zwei CDs 
liest Werner Hoffmann mit sehr an-
genehmer Stimme Abschnitte der Of-
fenbarung des Johannes aus der Bi-
belübersetzung „Hoffnung für alle“. 
Die Lesungen werden nicht ausge-
legt, aber sie wechseln sich mit Lie-

dern ab, in denen auf den gehörten Offenbarungstext einge-
gangen wird. Die Soli stammen außer von Hoffmann selbst 
von seiner Frau Ann-Kristin und Andrea Adams-Frey. Den 
Chor unterstützen unter anderen Beate Ling, Carola Laux und 
Ingo Beckmann. 
Fast alle Lieder haben sehr eingängige und hoffnungsvolle 
Melodien, oft nach typischer Liedermacherart mit Einfl üs-
sen aus Pop und Folk. Eine besondere Dramaturgie hat das 
Stück „Siehe, das ist Gottes Lamm“ mit Klavierbegleitung in 
Moll. Die Texte aus der Offenbarung wirken beim ersten Hö-
ren meist düster und drohend. Dennoch stehen immer wieder 
der Sieg und die Erlösung durch Jesus Christus - den „wei-
ßen Reiter“ - im Vordergrund. Schön wäre es, wenn nach den 
Lesungen gelegentlich Instrumentalstücke eingespielt worden 
wären. Dann hätte man direkt Gelegenheit, über die - nicht 
immer leicht verständlichen Texte - nachzudenken. 

Felsenfest Musikverlag, 14,95 Euro, www.werner-hoffmann-music.de

„Musikalische Begegnung mit 
Bonhoeffer“ - Jochen Rieger

Diese CD ist eine Hommage an den 
Theologen und Widerstandskämpfer 
Dietrich Bonhoeffer. Sein Name steht 
für Mut, Zuversicht und starken Glau-
ben. Aufgefordert von Jochen Rieger 
haben verschiedene Dichter zu diesen 
Themen sowie zu zentralen Aussagen 
Bonhoeffers neue Lieder geschrieben. 

Vertont wurden sie von Rieger selbst. Gesungen werden sie 
unter anderen von Anja Lehmann, Beate Ling, Gloria Gabriel, 
Sarah Kaiser, Ingo Beckmann und dem Chor PERSPEKTIVEN. 
Durch die Mitwirkung so vieler Künstler ist eine sehr ab-
wechslungsreiche CD entstanden. Die Bandbreite reicht von 
ruhigen, aber rhythmischen Liedern bis zu fl otten Popsongs, 
meist mit sehr anrührenden Melodien. Begleitet werden die 
Künstler teilweise von einem Streichorchester. In den Texten 
stecken viele Weisheiten, sie regen zum Nachdenken an und 
sollen ermutigen. Exemplarisch dafür ist das Stück „Nie will 
ich an Dir verzweifeln“. „...Immer wirst du größer sein als das, 
was mich bedroht und wenn ich nichts von dir fühle, bist du 
trotzdem da“, singt Elke Reichert hier im Duett mit Benjamin 
Gail. Als letztes Stück auf der CD singen alle Interpreten ge-

meinsam „Von guten Mächten“. Stimmgewaltig und sehr ge-
fühlvoll bildet dieses von Bonhoeffer selbst getextete Lied ei-
nen gelungen Abschluss.
 Besonders zu loben ist außerdem das Booklet mit Bonhoef-
fer-Zitaten zu jedem Lied, Bildern von ihm und einem kurzen 
Lebenslauf. 

GerthMedien, 17,95 Euro, www.jochen-rieger.de

„Welcome Home“ - Bian Littrell

Backstreetboy auf Solopfaden! Mit 
seinem Debütalbum hat sich Brian 
Littrell einen lang gehegten Traum 
erfüllt - ein Album über seine Be-
ziehung zu Gott. Wie er selbst sagt, 
fühlt er sich mit diesen Liedern wirk-
lich wohl und sie bedeuten für ihn ein 
musikalisches Nachhausekommen. 

Auf dieser sehr persönlichen CD meint er, was er singt und 
singt, was er meint - das spürt man den Songs ab. Sie sind 
ehrlich, leidenschaftlich und kommen von Herzen. Der Sound 
steht dem Stil der „erwachsen gewordenen“ Backstreetboys 
in nichts nach, er ist nur etwas ruhiger. Popballaden, Stücke 
mit Einfl üssen aus traditionellem und modernem Gospel oder 
A-Capella-Gesang sorgen für eine abwechslungsreiche Mi-
schung.  Mit typischer Boygroup-Musik hat das Ganze nichts 
mehr zu tun. 
An den Texten der elf Songs hat Littrell teilweise selbst mit-
geschrieben. Ihre Botschaft ist klar und deutlich - sie sind 
ein mutiges und sehr persönliches Glaubensbekenntnis. So 
geht es im Titelsong „Welcome home“ („Willkommen zu Hau-
se“) um die Vater-Sohn-Beziehung zwischen ihm und Gott. In 
„Over my head“ - einer Gänsehautballade - singt er davon, 
wie wichtig es ist, sich Gott ganz hinzugeben, auch wenn 
man dessen Wege nicht immer versteht. Besonders hervorzu-
heben sind außerdem „Grace of my life“, ein Liebeslied an 
seine Frau, und „Gone without Goodbye“, ein ruhiges und 
nur von Gitarren begleitetes Stück. Littrells Stimme kommt 
besonders bei der A-Capella Nummer „Jesus loves you“ zur 
Geltung, bei der auch Sohn Baylee kurz zu Wort kommt. 

GerthMedien, 18,95 Euro (Einführungspreis bis 31.07.2006 15,95 
Euro), www.brianlittrell.com

Anzeige

Freundesreise des Christlichen Medienverbundes KEP

„Advent im Erzgebirge“ 30.11. bis 3.12.2006
Leitung Wolfgang Baake und Egmond Prill

Reisepreis pro Person im DZ 285,- € (EZ-Zuschlag 55,- €)
(nicht inbegriffen: persönliche Ausgaben, Trinkgelder)

Aus dem Programm:   
Besuch des „Dresdner Striezelmarktes“, Gottes-
dienst in der Frauenkirche, Stollen-Verkostung, 
Stadtführung in Dresden, Lichterfahrt in die 
Bergstadt Marienberg, Saigerhütte, Spielzeugdorf 
Seiffen, Schaubergwerk, Erzgebirgsabend, Besuch 
der St. Annenkirche und des Weihnachtsmarktes in 
Annaberg, und vieles mehr.

Weitere Informationen unter Telefon: (06441) 915 155
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toren folgen zu dem Bibeltext ausgearbeitete Stundenabläu-
fe für Kinder- und Jugendgruppen, Bibelgesprächskreise und 
Seniorengruppen. Dieses Materialbuch sorgt für inhaltsreiche 
Stunden an acht Sonntagen. 

Aussaat Verlag, 168 Seiten, 14,90 Euro, ISBN: 3-7615-5305-6

„Das Gute weitergeben“
Junge Menschen suchen heute mehr denn 

je nach Vorbildern und Menschen, die Zeit 
und Verständnis für sie haben. Unsichere Zu-
kunftsaussichten und problematische Fami-
lienverhältnisse tragen zu einer großen Ver-
unsicherung bei. Aus der Sicht von Ulla und 
Günther Schaible sind erfahrene Christen und 
auch die Großelterngeneration ganz neu ge-

fragt, aus dem eigenen Erfahrungsschatz Hilfe und Orientie-
rung zu geben. Die Autoren begleiten selbst seit über 25 Jahren 
junge Menschen in ihrer Entwicklung und Suche. Sie machen 
erfahrenen Christen Mut dazu, sich um die jüngere Generation 
zu kümmern und sich als Vorbild zur Verfügung zu stellen. In 
vielen Beispielen aus der Bibel und durch persönliche Erfah-
rungsberichte geben sie praktische Anleitung, geistliche Vä-
ter und Mütter zu werden. Sie beschreiben, wie man Wachs-
tumsgruppen bildet, wo andere ermutigt, beraten und heraus-
gefordert werden. Eine mutmachendes und wertvolles Buch 
zu einem neuen Miteinander der Generationen, denn Glauben 
lernt man am besten durch Abgucken. 

Brunnen Verlag, 128 S., 9.95 Euro, ISBN: 3-7655-1369-5

„Ich mach was draus!“

Wer will nicht den Anforderungen des All-
tags selbstbewusst und entschieden begegnen 
können? Seinen eigenen Standpunkt kennen 
und vertreten? Diese Anleitung zum Selbst-
coaching ist eine Hilfe für Menschen, die un-
zufrieden sind mit ihrem Leben, ihren Bezie-
hungen oder ihrem Alltag. Der Heilpädagoge 
und Konfl iktberater leitet die Leser dazu an, 

über das eigene Leben und die Umsetzung der eigenen Werte 
im Alltag nachzudenken. Themen sind beispielsweise: Bezie-
hungen, Umgang mit Gefühlen, Maßstäbe und Ziele, Abschied 
nehmen, Vergebung, Zeitplanung und vieles mehr. Zu jedem 
Thema bietet der Autor Bibeltexte, Denkanstöße und hilfreiche 
Fragen an. Das Buch setzt Selbstdisziplin und ein gewisses 
Maß an Zeit voraus. Wer bereit ist, dies zu investieren, wird si-
cher großen persönlichen Gewinn daraus ziehen. 

R. Brockhaus Verlag, 224 Seiten, 16,90 Euro, ISBN: 3-417-24884-1

„Volles Haus“

Können verschiedene Generationen ei-
nen Gottesdienst feiern, in dem sich alle 
wieder fi nden und noch dazu aktiv be-
teiligt sind? Die Autoren dieses Buches 
sagen: Ja, das geht! Sie wollen Mut ma-
chen, alle Altersstufen an der Gottes-
dienstgestaltung zu beteiligen. Dazu ha-

ben die beiden Pastoren ein Konzept erstellt mit acht Themen-
vorschlägen. Nach einer allgemeinen Textbetrachtung für Pas-

Bücher

Neuer Lesestoff - vorgestellt von der pro-Redaktion

Das professionelle Theologiestudium

4-jährig, für Abiturienten

BAföG berechtigt

M. Div. Äquivalent

M.A. in Biblical and Theological Studies
(in Kooperation mit der University of Gloucestershire)

„ T o p  A u s b i l d u n g  m i t  t o p  N i v e a u “
Freie Theologische Akademie

b i b e l t r e u  ·  w i s s e n s c h a f t l i c h  ·  p r a x i s n a h

Jetzt detaillierte Studienunterlagen anfordern:

Freie Theologische Akademie Telefon (06 41) 97970 - 0   
Rathenaustraße 5-7 Telefax (06 41) 97970-39
D-35394 Gießen info@fta.de

www.israelogie.dewww.rambach-paedagogium.de

RAMBACH
P ä d a g o g i u m

FTA
Freie Theologische 

Akademie

www.fta.de

85 x 123 mm
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Anzeige

„Die jungen Wilden“
Es ist ein Buch für Christen, die über 

den Tellerrand ihrer Gemeinde hinaus 
einen Blick auf die Arbeit von Jugend-
kirchen werfen wollen. In den letzten 
Jahren sind viele neue junge Gemein-
den entstanden, gegründet von Men-
schen, die den Wunsch haben, für jun-
ge Leute für den Glauben zu gewinnen 

und ihnen eine geistliche Heimat zu geben. Alle verbindet das 
Anliegen, Gemeinde mit und für junge Menschen zu bau-
en. Wie etwa Mark Reichmann, der in Karlsruhe das Jugend-
projekt „Kubik“ ins Leben gerufen hat. Das Buch will junge 
Menschen herausfordern, ihre Gemeindeträume aktiv mitzu-
gestalten und neue Wege zu gehen.

R. Brockhaus Verlag, dran:books, 138 S., 10,90 Euro,
ISBN: 3-417-21070-4
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Die Deutschen sind zunehmend der 
Ansicht, dass ein friedliches Zu-

sammenleben mit der islamischen Welt 
auf Dauer nicht möglich sein wird. Laut 
einer Umfrage des Instituts für Demo-
skopie Allensbach glauben 61 Prozent 
der Befragten, es werde immer wieder 
schwere Konflikte zwischen Islam und 
Christentum geben. 

„Die Vorstellungen der Deutschen 
über den Islam waren bereits in den 
vergangenen Jahren negativ, doch sie 
haben sich in der jüngsten Zeit noch 
einmal spürbar verdüstert“, schreiben 
Elisabeth Noelle und Thomas Peter-
sen vom Allensbacher Institut in der 
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung“. 
Insgesamt assoziierten die Deutschen 

Der langjährige Geschäftsführer des 
Bundes-Verlages und Leiter der 

Stiftung Christliche Medien (SCM), Er-
hard Diehl, ist am 10. Juni mit einem 
Festakt in Witten in den Ruhestand 
verabschiedet worden. Zahlreiche Re-
präsentanten der christlichen Me-
dienszene, viele Wegbegleiter und Mit-
arbeiter der Stiftungsverlage blickten 
in einem Programm auf Erhard Diehls 
Schaffenszeit zurück. 

Nach seinem Theologiestudium am 
Theologischen Seminar in Ewersbach 

Gesellschaft

Kampf der Kulturen? 56 Prozent meinen: Ja!
mit dem Islam negative Eigenschaften 
wie die Benachteiligung von Frauen, 
Terrorgefahr, Fanatismus oder Intole-
ranz.

Positiver Wandel: 
Bild des Christentums

Das Bild des Christentums habe sich 
hingegen deutlich zum Posi-
tiven verändert. 80 Prozent der 
Befragten verbinden mit dem 
christlichen Glauben Nächsten-
liebe, 71 Prozent denken an die 
Achtung der Menschenrechte 
und Wohltätigkeit. 65 Prozent 
bescheinigen dem Christentum 
Friedfertigkeit, 42 Prozent To-
leranz, jedoch lediglich 36 Pro-
zent Selbstbewusstsein.

„Einige Zeit hatte es den An-
schein, als handele es sich bei 
dem Konflikt zwischen dem Is-
lam und der westlichen Welt 
um etwas, was vor allem in 

fernen Ländern stattfindet, doch inzwi-
schen betrachtet die Bevölkerung die 
Rolle des Islam auch in Deutschland 
mit wachsendem Misstrauen“, so die 
Autoren. Dies sei eine Reaktion auf die 
so genannten „Ehrenmorde“, auf bur-
katragende Schülerinnen in Bonn oder 
die Gewalt an der Berliner Rütli-Schule 
mit ihrem hohen Ausländeranteil.

Mehrheit gegen Moscheebau

Die Allensbacher Analysten stellten 
den Deutschen auch die Frage nach 
dem „Kampf der Kulturen“. Immerhin 
56 Prozent (September 2004: 46) der 
Befragten gaben an, dass „wir zur Zeit 
einen Kampf der Kulturen zwischen 
Christentum und Islam“ haben. Nur 25 
Prozent (2004: 34) meinten, das könne 
man nicht sagen.

Generell skeptisch äußerten sich die 
Befragten auch auf die Frage: „Ein-
mal angenommen, in einer deutschen 
Großstadt soll in einem Stadtviertel 
eine Moschee gebaut werden. Die Be-
hörden haben dem Bau zugestimmt, 
aber die Bevölkerung in dem Stadtvier-
tel ist dagegen. Wie ist Ihre Meinung: 
Sollte man die Moschee bauen, auch 
wenn die Bevölkerung dagegen ist, 
oder sollte man auf den Bau verzich-
ten?“ 11 Prozent der Befragten mein-
ten, man solle an dem Bau der Moschee 
festhalten, 74 Prozent sagten dagegen, 
dass man unter diesen Umständen die 
Moschee nicht bauen sollte.

Der Aussage „Wenn es in manchen 
islamischen Ländern verboten ist, Kir-
chen zu bauen, sollte es bei uns auch 
verboten sein, Moscheen zu bauen“ 
stimmten 56 Prozent der Befragten zu, 
nur 30 Prozent sagten, das sähen sie 
nicht so. 

Medien

SCM: Erhard Diehl in den Ruhestand verabschiedet
war er zunächst Pastor in Nürnberg und 
Hamburg. Bereits in dieser Zeit enga-
gierte sich Erhard Diehl stark über sei-
nen Aufgabenbereich hinaus und hol-
te beispielsweise zum ersten Mal eine 
christliche Rockband nach Deutsch-
land („The Heralds“). 1974 wechselte er 
zum Evangeliums-Rundfunk (ERF), wo 
er zunächst die Junge Welle leitete und 
den ERF später als Chefredakteur maß-
geblich mitgestaltete. 1986 kam der 
Ruf des Bundes Freier Evangelischer 
Gemeinden nach Witten an der Ruhr, 

um die Leitung des Bundes-Verlages zu 
übernehmen.

Friedhelm Loh: „Erhard Diehl hat 
auf Wachstum gebaut“

Der evangelische Unternehmer Fried-
helm Loh (Haiger), der zur gleichen 
Zeit Vorstandsvorsitzender des Bundes-
Verlages wurde, würdigte Diehls Ener-
gie und seine Fähigkeit, trotz kompli-
zierter Verhältnisse nach vorne zu bli-
cken und auf Wachstum zu bauen. So 
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Umfrage: Weit verbreitete Skepsis gegenüber Moslems.
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Ihreberufl ichen
Qualitäten

können
Leben retten!

Werden Sie 

Mitarbeiter der 

humanitären 

Hilfsorganisation 

Medair!

Wir suchen Fachkräfte auf Vertragsbasis
in den Bereichen: Medizin, Logistik, Wasser & Sanitär 
Technik, Ingenieurwesen, Administration, IT-Technik, 
Projektmanagement, Handwerk, u.v.m.

Wichtigste Voraussetzungen:
• Englisch in Wort und Schrift
• Zwei Jahre Berufserfahrung
• Engagierter christlicher Glaube
• Mitarbeit mindestens 1 Jahr
• Mindestalter 23 Jahre

Sie suchen:
• eine sinnvolle Tätigkeit, in welcher Sie Menschen 

wertvolle Hilfe bringen
• internationale Berufserfahrung in 
 professionellem set-up
• ein einmaliges Erfahrungserlebnis in 
 humanitärem Umfeld
• geistliches Wachstum in christlichem Team
• persönliche und berufl iche Fortbildung

Medair ist eine unabhängige humanitäre 
Hilfsorganisation (NGO), basierend auf den christlichen 
Grundwerten der Nächstenlie be, die multisektoriale 
Hilfeleistung und Rehabilitationsmassnahmen in Kriegs- 
und Katastrophengebieten durchführt. Medair hält welt-
weit das ISO 9001 Zertifi kat und ist den internationalen 
Richtlinien des Roten Kreuzes verpfl ichtet.

www.medair.org

Bitte nehmen Sie mit uns 

Kontakt auf!

personnel@medair.org

wurden schon kurz nach 
dem Amtsantritt Diehls die 
Zeitschriften „Der Gärtner“ 
und „Punkt“ (jetzt „Christ-
sein heute“ und „dran“) mo-
dernisiert. Das erfolgreiche 
Experiment „family“ bildete 
1992 den Anfangspunkt für 
zahlreiche Neugründungen, 
die die heutige Zeitschrif-
tenpalette des Bundes-Ver-
lages prägen.

Peter Strauch, der Vorsit-
zende der Deutschen Evan-
gelischen Allianz und Prä-
ses des Bundes Freier evan-
gelischer Gemeinden, be-
tonte die Aufgabe der Stiftung, Men-
schen mit der Größe Gottes bekannt 
zu machen. Christen hätten gerade im 
Medienbereich die Berufung, kultu-
rell und gesellschaftlich bedeutsam zu 
sein, gleichzeitig aber den biblischen 
Auftrag nicht zu vernachlässigen. 
Strauch würdigte das Engagement Er-
hard Diehls in der Künstlerförderung. 
Er unterstützte viele Liedermacher, 
darunter das Gesangsduo Arno und 

Andreas oder die Sänger und Lieder-
macher Siegfried Fietz, Werner Hucks 
und Johannes Nietsch. Zusammen mit 
Manfred Siebald gründete er auch die 
christliche Künstlervereinigung „Das 
Rad“.

Dank an engagierte Mitarbeiter

Erhard Diehl sprach in seiner Dan-
kesrede ein besonderes Lob an den 

Vorstand und die 200 Mit-
arbeiter der Stiftungs-Ver-
lage aus. Der Vorstand habe 
stets zukunftsorientiert ent-
schieden und sei auch bei 
Meinungsverschiedenheiten 
fair und konstruktiv geblie-
ben. Nicht zuletzt diese Hal-
tung habe das Wachstum 
des Bundes-Verlages und 
später der Stiftung ermögli-
cht, die inzwischen auf Platz 
80 der 100 größten Verlage 
Deutschlands rangiert. Die 
Basis für all diesen Erfolg 
seien aber die zahlreichen 
Mitarbeiter gewesen. Ohne 

sie und ihr Engagement wäre die Stif-
tung heute nicht das, was sie ist.

Erhard Diehl scheidet am 30. Juni 
2006 aus seinem Amt aus und wechselt 
in den Vorstand der Stiftung Christli-
che Medien. Sein Nachfolger als Ge-
schäftsführer ist Frieder Trommer, bis-
her Geschäftsführer des ProChrist e.V. 
Er wurde bereits am 1. Mai in seinen 
Dienst bei der Stiftung Christliche Me-
dien eingeführt. 

Anzeige
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Über die Kon-
troverse um die 
Verfilmung der 
Leidensgeschich-
te Jesu schrei-
ben die Autoren: 
„Was Gibson am 
besten gelun-

Meldungen

Es ist eine Studie, die für Aufse-
hen sorgt: Schulbücher in Saudi-

Arabien sind einer aktuellen Unter-
suchung zufolge voller Hassparolen 
gegen Christen und Juden. Das Lehr-
buch-Material sei geprägt von einer 
„Ideologie des Hasses“, schreibt Nina 
Shea, Direktorin des Zentrums für re-
ligiöse Freiheit des unabhängigen und 
renommierten Politik-Instituts „Free-
dom House“, in einem Beitrag für die 
US-Tageszeitung „Washington Post“. 

„Öffentliche Schulen in Saudi-Ara-
bien wurden immer wieder für die Dä-
monisierung des Westens, von Chris-

Studie

Arabische Schulen: Hass auf Christen und Juden

ten, Juden und anderen ‚Ungläu-
bigen‘ kritisiert. Doch nach den 
Anschlägen am 11. September 
2001 – bei denen 15 der 19 Tä-
ter aus Saudi-Arabien stamm-
ten – sollte sich all das ändern“, 
schreibt Nina Shea. Trotz öffent-
licher Bekundungen etwa des 
saudischen Botschafters in den 
Vereinigten Staaten, Prinz Tur-
ki al-Faisal, die Schulbücher und 
Lehrmaterialien in seinem Land 
zu überarbeiten, habe sich an der 
Situation jedoch nichts geändert, 
so die Direktorin von „Freedom 
House“ weiter.

Eine Untersuchung von der-
zeit verwendeten Schulbüchern 
für islamische Studien belege, 
dass entgegen allen Versiche-
rungen der saudischen Regierung 
die Verachtung gegenüber ande-
ren Religionen noch immer do-

miniere. „Die Texte lehren eine dua-
listische Vision, teilen die Welt in die 
wahren Gläubigen des Islam (‚Mono-
theisten‘) und Ungläubige ein.“ Die 
„Ideologie des Hasses“ richte sich ge-
gen alle Christen und Juden, die nicht 
der islamischen Lehre folgten. Schon 
alle Erstklässler würden Shea zufolge 
damit indoktriniert, dass alle „Nicht-
gläubigen“ im Höllenfeuer endeten. In 
der 12. Klasse werde Schülern beige-
bracht, dass ihre Religion den „Heili-
gen Krieg“ (Jihad) gegen Ungläubige 
beinhalte, um „die Ausbreitung des 
Glaubens“ zu erreichen. 

Lehrer in Bedrängnis

Die Autorin weist auch auf die 
schwierige Situation von Lehrern hin, 
die an den 25.000 staatlichen Schulen 
mehr als fünf Millionen Schüler unter-
richten. Der Unterricht bestehe bis zu 
einem Viertel der wöchentlichen Unter-
richtseinheiten aus Islamischen Studi-
en. „Lehrer, die die offizielle islamische 
Interpretation des Islam in Frage stel-
len oder davon abweichen, müssen mit 
Unterdrückung rechnen. Im November 
2005 hatte ein saudischer Lehrer posi-
tiv über Juden und das Neue Testament 
gesprochen. Er wurde entlassen und zu 
750 Schlägen und einer Gefängnisstra-
fe verurteilt“, schreibt Shea. Aufgrund 
öffentlicher Proteste sei der Lehrer 
möglicherweise begnadigt worden. 

Saudi-Arabien leite seine Unterrichts-
materialien zudem weltweit an isla-
mische Schulen und Koranschulen von 
Moscheen weiter. Offiziell unterhält 
das Land in 19 Ländern Koranschulen 
– so auch die König-Fahd-Akademie in 
Bonn-Bad Godesberg. Die Moschee und 
Schule war 1994 auf Weisung des sau-
dischen Königs Fahd gegründet wor-
den. Für Grundstück und Bau spendete 
der Monarch nach damaligen Berichten 
14 Millionen Euro aus seiner Privat-
schatulle. Islamwissenschaftler und der 
Bundesverfassungsschutz haben in der 
Vergangenheit immer wieder auf die 
Gefahr hingewiesen, die möglicherwei-
se von den Lehren in der Schule aus-
gehen. 

US-Magazin

„Umstrittenster Film aller Zeiten“: „Passion Christi“ 

So viele Zuschauer begeistert wa-
ren, so viele waren auch entsetzt: 

Im Jahr 2004 sorgte der US-Regisseur 
Mel Gibson mit seinem Film „Die Pas-
sion Christi“ für enorme Debatten. Jetzt 
kürte das US-Magazin „Entertainment 
Weekly“ den erfolgreichen Kinofilm 
zum „umstrittensten Film“ aller Zeiten. 

gen ist, war das Auslösen eines Kultur-
krieges, den es in Hollywood bis dahin 
noch nicht gegeben hat.“ Sein Film sei 
noch vor dem Kinostart aufgrund von 
Berichten über brutale Szenen, dubiose 
biblische Interpretationen und Vorwür-
fe des Antisemitismus entweder verun-
glimpft oder verteidigt worden.
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Unheilige Lehre in Moscheen und Schulen
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Auf Rang 6 der Liste der „umstrit-
tensten Filme aller Zeiten“ rangiert 
„Die letzte Versuchung Christi“ (1988) 
von Regisseur Martin Scorsese. In dem 
Streifen wird Jesus Christus gezeigt, 
der in Träumen Beziehungen zu Frau-
en eingeht und als Mensch ein nor-
males Leben führt. „Eine christliche 
Gruppe wollte damals den Film für 6,5 
Millionen Dollar von der Produkti-
onsgesellschaft Universal kaufen und 

vernichten. Zahlreiche Kinos weiger-
ten sich, den Film zu zeigen, in Fran-
kreich kam es zu öffentlichen Aus-
schreitungen“, schreibt das Magazin.

Auf Platz 13 setzten die Autoren 
von „Entertainment Weekly“ den ak-
tuellen Film „Sakrileg - Der Da Vinci 
Code“, der auf dem gleichnamigen Ro-
man von Autor Dan Brown basiert. Es 
sei zwar nicht zu Massenprotesten und 
Boykotten gekommen, aber an man-
chen Dreh-orten hättten bis zu 200 
Menschen demonstriert.

Platz zwei auf der Liste belegt St-
anley Kubrick mit dem futuristischen 
Gewaltfilm „A Clockwork Orange“ 
(1971). Erzählt wird die Geschichte 
von Alex, der mit seiner Gang plün-
dernd und mordend durch die Stadt 
zieht. Platz 3 belegt Michael Moores 
„Dokumentarfilm“ „Fahrenheit 9/11“ 
über die angeblichen Hintergründe der 
Attentate auf die USA am 11. Septem-
ber 2001. 
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Hintergründe und Interviews: 
www.pro-medienmagazin.de



Entdecken Sie, was wichtig ist.
In der WerteBibliothek des Christlichen Medienmagazins pro. Mit Büchern zu aktuellen 
Themen und Debatten. Informationen mit Substanz. Zum Nachdenken - und Weiterdenken.

Wolfgang Baake Hg.

„Mehr Mut zu Werten“
Glaube in Medien, Politik und 
Gesellschaft

Eckhard J. Schnabel

„Sind Evangelikale
Fundamentalisten?“

Ellen Nieswiodek-Martin

„Kinder in der Mediengesellschaft“
Fernsehen, Computer und Erziehung

Bestellen Sie die Titel der proWerteBibliothek unter www.wertebibliothek.de
oder am Telefon (06441) 915 151. Sie erhalten die Bücher auch im Buchhandel.

Jede Woche Bescheid wissen!

Mit proKOMPAKT, dem Newsletter des Christlichen Medienmagazins 
pro. Lesen Sie das Wichtigste zu aktuellen Themen aus Medien,
Gesellschaft, Pädagogik, Kirche und Politik.

Sie erhalten proKOMPAKT jeden Freitag per E-Mail als
pdf-Dokument. Natürlich kostenlos!

Bestellen Sie proKOMPAKT noch heute unter:
www.pro-medienmagazin.de

oder per E-Mail an:
KOMPAKT@pro-medienmagazin.de

Erscheint im Herbst!2. Aufl age!

www.pro-medienmagazin.de

Soeben erschienen!

Entdecken Sie, was wichtig ist.


